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Nr. 234 


Zur bevorſtehenden Pazifik⸗ Konferenz: 


Meſtiote Iaſein im Stilen Men. 


Die machtpolitiſchen Hintergründe 
der Rooſevelt-Rede. 


In Übereinſtimmung mit dem Beſchluß der Völkerbund⸗ 
verſammlung hat der Präfident der Verſammlung an alle Mitglied- 
ſtaaten des Völkerbundes, die dem Washingtoner Neun 
mächte vertrag von 1922 beigetreten find, ein Schreiben 
gerichtet, die vorgeſehenen Beſprechungen zur „Konferenz des 
Stillen Ozeaus“ auszunehmen. Dabei handelt es ſich um 
isIgende Staaten, die den Neunmächtevertrag unterzeichnet haben 
bam. ihm beigetreten ſind: Südafrika, Auſtralien, Belgien, Groß⸗ 
britannien, Kanada, China, Frankreich, Indien, Italien, Neuſee⸗ 
land, Holland, Bolivien, Dänemark, Mexiko, Norwegen und 
Schweden. 

Wie die japaniſche Agentur Domei meldet, wird Japan an 
der vom Völkerbundrat geplanten Neunmächte⸗Konferenz nicht 
teilnehmen. Japan ſei entſchloſſen, jede unmittelbare oder 
mittelbare Einladung abzulehnen. Die Japaniſche Regierung 
bleibe bei ihrer Entſchloſſenheit, den Frieden im Fernen Oſten zu 
ſichern, auch wenn gegebenenfalls wirtſchaftliche Sank⸗ 
tionen oder moraliſcher Druck gegen Japan angewendet werden 
ſollte. Die japaniſche Nation werde beweiſen, daß fie fähig ſei, 
eine ſolche Prüfung zu überſtehen. 


Das Märchen von der Jnſel ohne Namen. 

Es war einmal ein Koralleneiland, das lag genau in 
der Wegmitte zwiſchen den Erdteilen Aſien und Amerika. 
Ganz allein lag es, ganz verlaſſen und weltverloven; nur 
einige Seevögel, die ſich auf dem endloſen Stillen Ozean 
verirrt hatten, näherten ſich manchmal der Inſel. Tod⸗ 
müde, mit lahmen Schwingen fielen ſie wie Steine aus 
dem Himmel und ruhten ſich kurze Zeit auf dem Fels in 
mitten der Waſſerwüſte bevo i den 
Horizonten entgegenflogen. Das Eiland hatte keine Be⸗ 
wohner, es hatte keinen Namen, aber dennoch verirrte ſich 
eines Tages ein Schiff, das von der Seeroute abgekommen 
war, dorthin, und wieder etwas ſpäter kam ein neues 
Schiff mit vielen uniformierten Männern, die eine Fahne 
mit achtundvierzig Sternen aufpflanzten, und dann kamen 
Baumeiſter und Maurer, Arbeiter aller Art, bald darauf 
wurden Kanonen ausgeladen; die dumpfen Böller tönten 
über das Waſſer, und die Seevögel trauten ſich nicht mehr 
zu ihren Raſtplätzen zurück. Und ſchließlich wuchs auf den 
Landkarten ein winziges Pünktchen, neben dem ſtand: 
„Midway (Ocean Islands) amerikaniſche Beſitzung.“ 


Das Eiland der zweitauſend Piloten. 

Heute iſt dieſes verwunſchene Inſelchen der Schlüſſel⸗ 
punkt der amerikaniſchen Poſition im Pazifik. Hier halten 
nun zweimal wöchentlich auf ihrem Weg zwiſchen zwei Erd⸗ 
teilen die Metallvögel der „Panamerican Airways“ Raſt. 
Tauſend Offiziere und tauſend Soldaten, von denen die 
meiſten nicht nur Infanteriſten, ſondern auch ausgebildete 
Flieger ſind, ſind hier inmitten des Ozeans ſtationiert, 
manöprieren täglich an ihren Flakgeſchützen oder ſteigen zu 
kurzen Geſchwaderflügen auf. Midway wurde die wichtigſte 
Flugzeugbaſis der amerikaniſchen Luftflatte; es iſt einer der 
vorgeſchobenſten Poſten der Vereinigten Staaten gegen den 
japaniſchen Nachbarn auf der anderen Seite des rieſigen 
ſilbernen Teiches „Pazifik“. g ; 


Brotfrucht⸗Haine als Fliegertarunng. i 

Ahnlich iſt die Geſchichte zahlreicher anderer Felſen⸗ 
riffe des Pazifik. Sie alle ſind aus ihrem vom gleichmäßi⸗ 
gen Anprall der Wogen gewiegten Schlaf erwacht. 


fällig den Pazifik durchforſchen laſſen und jedes größere 
Schiff mit Kanonen geſpickt. In Baker, in Jarvis, in 
Howland — die Inſeln wurden nach den Kommandan⸗ 
ten der Kriegsſchifſe genannt — entſtanden Flugplätze. Der 
Kutter „Itasca“, ein weißgeſtrichenes Transportſchiff, be⸗ 
ſuchte die „glücklichen Inſeln“ und warb junge Eingeborene 
zur Beſiedlung der Eilande. Auf den Riffen wuchſen 
Brotfrucht⸗Pflanzungen empor, Orangenhaine und Palmen⸗ 
wälder — glänzend geeignet Kanonen zu tarnen. 


„Jede Inſel ein Gibraltar!“ ii 

Das Budget des Marineminiſteriums weiſt einen acht⸗ 
ſtelligen Betrag für die Aufrüſtung des Pazifik auf. „Jede 
Inſel ein Gibraltar!“ ſo lautete die Forderung des 
Admirals der Pazifikflotte Erneſt J. King, und ſie iſt er⸗ 
füllt worden. Nur auf Grund dieſer Sicherungen war es 
Rooſevelt möglich, in feiner ſenſativnellen Chikagoer Rede 
gegen Japan Stellung zu nehmen. g 
Hochzeitsreiſende höflichſt verbeten. a 

Beſonders augenfällig iſt dieſe Verwandlung auf den 
Inſeln von Hawai zu ſpüren. Die „Inſeln des 
Friedens“, die „Inſeln des Geſanges“, wie die Proſpekte der 
Reiſebureaus fie nennen, find ſeit Beginn der Kämpfe im 
Fernen Oſten faſt ganz für die Hochzeitspaare geſperrt. 
Dafür ſieht man nun überall die Seeſoldaten mit ihrem 
berühmten weißen Käppchen, und in den ſchmelzenden Ge⸗ 
ſang der Hawaiharfen klingt das Gebrumm der Flugzeuge. 
Oahu, die Inſel, auf der Honolulu liegt, beherbergt allein 
über hundert Seeflugzeuge; Kauai, „der ewige Garten“, 
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aus, bevor ſie wieder den fernen 


Wäh⸗ 
rend der letzten drei Jahre hat die Union ſtill und unauf⸗ 


| „Spir“ 


ift mit den modernſten Luftſchutzkellern ausgeſtattet worden. 
Die umfangreichſten Arbeiten aber wurden auf der größten 
Inſel der Hawaigruppe geleiſtet. Hier iſt in aller Eile der 
größte Flugplatz des Pazifik entſtanden, größer ſelbſt als 
der von San Franzisko. 18 Millionen Dollar hat der Staat 
für den beſchleunigten Ausbau dieſes gigantiſchen Flug⸗ 
hafens bereitgeſtellt, der den Namen „Horace Hickam 
Field“ trägt. 

Die ſlärkſte Seefeſtung der Welt. 

Und ſchließlich iſt in der gleichen Zeit auf Gu am, der 
am weiteſten weſtlich vorgeſchobenen Kolonie Amerikas, die 
ſtärkſte Seefeſtung der Welt entſtanden. Hier hat man das 
Beiſpiel Gibraltars genau nachgeahmt und alle Batterien, 
die mit den weittragendſten Geſchützen ausgerüſtet ſind, in 
die Felſen hineingebaut. Eine unterirdiſche Stadt iſt ſo 
entſtanden, mit dunklen Felſengalerien und düſteren Höh⸗ 
len, in welche nie die Sonne dringt, 
Sonne des Pazifik, an der alle ſich erfreuen durften, als 


es noch kein Wettrüſten gab 
8 Winſton Wilton. 
(R. J. P.) 


Japaniſcher Kampf gegen Hochwaſſer. 


Aus Tientſin meldet DNB: 


Das Oberkommando der japaniſchen Norbchina⸗Armee 
gibt bekannt, daß ſich im Hinblick auf eine drohende Über⸗ 
ſchwemmungskataſtrophe die Durchſtechung des 
Giſenbahndammes der Tientſin—Pukau—Nanking⸗ 
Linie nicht umgehen laſſe, um eine Überflutung 
Tientjins zu vermeiden. Dieſe Maßnahme ſtelle ein 
militäriſches Opfer von unüberſehbarer Tragweite dar, 
weil damit die Einzige Nachſchublinie zum Zentrum des 
linken Flügels der japaniſchen Armee unterbrochen werde, 


der infolgedeſſen zunächſt den Vormarſch eiuſt wen 


Nach den letzten Meldungen, die in Tientſin ein⸗ 
getroffen ſind, ſteht hinter der japaniſchen Front in Nord⸗ 
china bis jetzt ein Gebiet von nicht weniger als 7000 
Quadratkilometer unter Waſſer. Dieſe Kataſtrophe 
wurde teils durch die Zerſtörung der Dämme des Kaiſer⸗ 
Kanals beim Rückzug chineſiſcher Truppen, teils durch die 
üblichen Wolkenbrüche im Herbſt und ſchließlch durch die 
mangelnde Beaufſichtigung der Flußufer, der Deiche und 
Dämme hervorgerufen. Mit der Durchſtechung des ein⸗ 
gleiſigen Bahndammes hofft die japaniſche Heeresleitung, 
ein Abſtrömen des Waſſers in Richtung zum Meer zu er⸗ 
reichen. Damit ſoll eine Überflutung Tientſins verhindert 
werden, wo die Munitions⸗ und Verpflegungsvorräte etwa 
der Hälfte der geſamten japaniſchen Truppen in Nord⸗ 
china gelagert werden. 5 


Der Waſſerſpiegel des Peiho ſteigt immer weiter. 
Ein Durchfahren der Brücken iſt bereits unmöglich ge⸗ 
worden. Damit iſt nun auch der japaniſche Transport⸗ 
nachſchub auf dem Waſſerwege unterbunden. f 

5 * F 


Tokioter Pulverfabrit explodiert. 


Tokio, 7. Oktober (Oſtaſiendienſt des DNB). Extrablätter 
melden eine heftige Exploſion in der erſten Pulver⸗ 
ſabrik der Tokioter Pulver⸗Company. Die in der Nähe 
liegenden Gebäude einiger der neuen Pulverfabriken der 
gleichen Geſellſchaft ſind dadurch gleichfalls in Mitleidenſchaft 
gezogen und ſchwer beſchädigt worden. Durch die Exploſion 
iſt ein Rieſenfeuer entſtanden. Die Zahl der Opfer des 
Unglücks iſt bisher unbekannt. Polizei und die Militär⸗ 
behörden haben ſofort eine Unterſuchung eingeleitet, um die 
Hintergründe zu klären. 


der Herzog von Windſor 
beſucht Deutſchland. 


Der Herzog und die Herzogin von Windſor 
werden zu einem zwölftägigen Beſuch Deutſchlands am 
Montag in Berlin eintreffen. Es iſt der Wunſch des 
Herzogs, die ſozialpolitiſchen Einrichtungen des neuen 
Deutſchlands und die Arbeits⸗ und Lebensbedingungen 


der ſchaffenden deutſchen Menſchen an Ort und Stelle 


kennenzulernen. Die Deutſchlandfahrt des Herzogspaares, 
die von Berlin aus u. a. nach Eſſen, Dresden, Leipzig und 
Cröſſinſee in Pommern führt, wird am 23. Oktober in 
München ihren Abſchluß finden. 


Nach einer unüberprüfbaren Meldung des Pariſer 
wird das Herzogspaar von Windſor auf ſeiner 
Deutſchland⸗Reiſe, die es in der Nacht vom Sonntag zum 
Montag von Paris aus angetreten hat, auch die Städte 
Hamburg, Frankfurt a. M. und Mannheim be⸗ 
ſuchen, wo zu Ehren des Herzogspaares große Empfänge 
vorgeſehen ſeien. Danach ſoll in Berlin eine Unterredung 
des Herzogs mit dem Führer ſtattfinden. 


Paris zurückbegeben und von dort aus werde das Her⸗ 


zogspaar nach den Vereinigten Staaten abreiſen. 4 
Wie die reichsdeutſche Preſſe erfährt, wird der frühere 


König Edward VIII. von England, der nach ſeinem Thron⸗ 
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g, Dienstag, 12. Oktober 1937. 


jene vielbeſungene 


Der Herzog 
werde ſich dann am 27. Oktober mit ſeiner Gemahlin nach 


olen und Danzig die einſpaltige Millimeterzeile 
reis: 15 gr, die Millimeterzeile im Reklameteil 125 er, 


von Anzeigen | 


oſen 202157, Danzig 2528. 


Der Weg zur Hauptſtadt Schanſis 
0 iteht den Japanern offen. 
Die japaniſche Nordchina⸗Garniſon meldet die am Sonn: 
tag erzwungene Einnahme von Schikiatſchuwang, eines 
bedeutenden Eiſenbahnknotenpunktes an der Peiping⸗Hankau⸗ 
Bahn. Somit iſt es alſo den Japanern gelungen, die ſtark 


ausgebaute chineſiſche Verteidigungsſtellung nach heftigen, 


mehrtägigen Kämpfen unter ſtarkem Artillerieeinſatz zu 
nehmen. Nunmehr ſteht ihnen der Weg auf die Hauptſtadt 
der Schanſiprovinz, Taiynan, offen. 


Italien verhandelt nicht ohne Deutſchland. 


Die italieniſche Antwort auf die in Rom überreichte 
engliſch⸗franzöſiſche Note zur ſpaniſchen Frage iſt am Sonn⸗ 
abend mittag von dem Außenminiſter Graf Ciano dem 
engliſchen Botſchafter und dem dortigen franzöſiſchen Ge: 
ſchäftsträger überreicht worden. Die Autwort macht drei 
klare Feſtſtellungen. 


1. Italien nimmt an einer Dreier⸗ Konferenz 
nicht teil, ſondern verlangt die Zuziehung 
Deutſchlands; 


2. But wirkſamen Behandlung des ſpaniſchen Problems 
iſt allein der Londoner Nichteinmiſchungs⸗ 
Ausſchuß zuſtändig; 


3. Die Löſung der ſpauiſchen Frage hat auf der Grund: 
lage der dentſch⸗italieniſchen Vorſchläge 
unter Berückſichtigung des Eden⸗Plans, alſo nicht nur 
eine wirkſame Zurückziehung der Freiwilligen herbei⸗ 
zuführen, ſondern als Vorbedingung die Bürger⸗ 
kriegsparteien als kriegführende Mächte an⸗ 
zuerkeunen. 


Italien hat ſeine Antwort nach ſorgfältiger Fühlung⸗ 
nahme mit Deutſchland erteilt. Das Dokument iſt alfo 
Ausdruck des gemeinſamen politiſchen Willens 
der Regierungen von Berlin und Rom und muß ſo gewür⸗ 
digt werden. Es wäre eine falſche Kennzeichnung des We⸗ 
ſens des vorliegenden Dokuments, wenn man es als eine 
„Abſage“ bezeichnen wollte. In Wahrheit iſt es eine 
neue Anregung, die ſich bemüht, das ſpaniſche Problem 
in ſeiner Geſamtheit zu friedlicher Löſung zu bringen. Von 
einer Abſage kann nur inſofern die Rede ſein, als den Ver⸗ 
ſuchen, durch Herausſtellung einer Einzelfrage des fpani- 
ſchen Bürgerkrieges den Rotſpaniern zu Hilfe zu kommen, 
mit Entſchiedenheit entgegengetreten wird. 


Ye 
* 


Enttäuſchung in der engliſchen Preſſe, aber Hoffnung 
auf weitere Verhandlungsmöglichkeiten. 


London, 11. Oktober. (Eigene Meldung.) In der 
Londoner Montag⸗Preſſe iſt eine gewiſſe Enttäuſchung 
über die italieniſche Antwort⸗Note unverkennbar. Trotz 
allem hofft man, daß ſich durch Verhandlungen Auswege 
aus der Sackgaſſe finden laſſen werden. a 


Der diplomatiſche Korreſpondent des offiziöſen „Daily 
Telegraph“ glaubt, daß den Mintſtern auf der bevorſtehen⸗ 
den Kabinettsſitzung am Mittwoch eine Ausarbeitung 
Edens vorliegen werde. Zwiſchen London und Paris 
würden die Beratungen weiter gehen. Wenn man auch 


anerfenne. daß der Ton der italieniſchen Note verſöhn⸗ 
lich ſei, jo müſſe fie doch als negativ und nicht kon⸗ 
ſtruktiv angeſehen werden. 


verzicht den Namen des Herzogs von Windjor angenom⸗ 
men hat, zuſammen mit der Zerzogin, der früheren Miß 
Simpſon, ſeine Deutſchland⸗Reiſe in Begleitung des 
Reichsorganiſationsleiters Dr. Ley durchführen, der auch 
das Programm für dieſe Fahrt aufgeſtellt hat. Es handelt 
ſich vor allem um die Beſichtigung ſozialpoliti⸗ 
ſcher Einrichtungen, für die der Herzog ſchon als 
Prinz von Wales ſtets das größte Intereſſe gezeigt hat. 
Die Reiſen, die der frühere König vor ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung in der ganzen Welt, zumeiſt in den verſchiedenen Tei⸗ 
len des Britiſchen Reichs, aber auch in anderen Ländern 
der Erde ausführte, waren überaus zahlreich. Er hat auf 
dieſen weiten Reiſen umfaſſende Kenntniſſe erworben, und 
er hat es ſchon damals verſtanden, enge Fühlung nicht nur 
mit den Regierungsſtellen, ſondern auch mit der Bevölke⸗ 
rung, vor allem im heimiſchen England, zu gewinnen. 
Darauf beruht die ſtarke Volkstümlichkeit, deren er 
ſich ſeit langem erfeute, und die er in ſeiner Heimat auch 
nach dem Thronverzicht nicht eingebüßt hat. In Deutſch⸗ 


land werde der Beſuch des Herzogs von Windſor um fo leb⸗ 


hafter begrüßt, als der Herzog ſich ſchon ſeit Jahren um die 


Bemühungen für eine Verſtändigung zwiſchen dem deutſchen 


und dem engliſchen Volk, insbeſondere auf dem Wege der 
Fühlungnahme zwiſchen den beiderſeitigen Organiſationen 
der Frontkämpfer verdient gemacht habe. 


61. Jahrg. 


Wer fürchtet ſich vor'm „Schwarzen Mann“? Großherzog Ernſt Ludwig von Heſſen T. 


Deutſchfeindliche a 
der Nationaldemokraten in Bromberg. 


(Sonderbericht der „Deutſchen Rundſchau“ 
in Polen.) 


Bromberg, 11. Oktober. 


Das Flugblatt der Nationalen Partei, das wir in der 
letzten Ausgabe der „Deutſchen Rundſchau“ veröffentlichen 
konnten, hatte uns in bezug auf die Kundgebung, zu der es 
die polniſche Bevölkerung Brombergs aufrufen ſollte, mit 
hohen Erwartungen erfüllt. Wir haben uns auch 
keineswegs getäuſcht, denn das was geſtern mittag im Saale 
der „Reſurſa Kupiecka“ an wüſteſten Verdächtigun⸗ 
gen gegen das Deutſche Reich, gegen die Freie Stadt Dan⸗ 
zig, gegen die deutſche Minderheit in Polen, aber auch gegen 
die Polniſche Regierung vor etwa 800 Verſammlungsteil⸗ 
nehmern im Laufe von zwei Stunden geboten wurde, war 
ſo bedenkenlos und haßerfüllt, daß es unſeren anſtändigen 
polniſchen Mitbürgern — wenn ſie nicht zu Hauſe geblie⸗ 
ben wären — die Schamröte ins Geſicht getrieben. hätte. 
Schon um vielen vernünftigen Polen ein nachträgliches 
Erröten zu erſparen, gingen wir gern mit einem großzügi⸗ 
gen Schweigen über den Verlauf der geſtrigen Proteſtkund⸗ 
gebung gegen die „buta Krzyzacka“ zu einer vielleicht 
weſentlich wichtigeren Tagesordnung über, aber wir haben 
das Gefühl, allen denen, die ſich ſeit Jahren für eine ehr⸗ 
liche deutſch⸗polniſche Verſtändigung einſetzen, einen guten 
Dienſt zu erweiſen, wenn wir wieder einmal — diesmal 
durch einen kommentarloſen Verſammlungsbericht — auf die 
gewiſſenloſen Verſuche allzu bekannter Kreiſe hinweiſen, 
denen das friedliche Nebeneinanderleben nicht nur von zwei 
großen Nachbarſtaaten, ſondern auch von Bürgern des 
gleichen Staates, Nachbarn der engſten Heimat, nicht in den 
Rahmen eines verknöcherten Parteiprogramms paßt. 

Der erſte Reoͤner des Tages, den ſich die nationaldemo⸗ 
kratiſchen Veranſtalter aus Neutomiſchel ausgeliehen hatten, 
begann ſeine Ausführungen mit dem Hinweis auf die Kriſe, 
die ſich in Polen gegenwärtig auf allen Gebieten des öffent⸗ 
lichen Lebens, beſonders aber in der Wirtſchaft und Politik 
geltend macht. Schuld an dieſem Wirrwarr, der zu einer 
Verelendung des polniſchen Volkes führen müſſe, ſeien 
einzig und allein die Minderheiten, zu denen 
ſich in Polen 10 Millionen, d. h. etwa ein Drittel der Geſamt⸗ 
bevölkerung, bekennen. Zahlenmäßig am ſtärkſten ſeien die 
Juden, die heute ſchon das wirtſchaftliche Leben Polens 
entſcheidend beherrſchen. Das könnte man ja noch ver⸗ 
ſchmerzen, wenn es inzwiſchen den Juden dank der Protektion 
maßgebender Regierungsſtellen nicht möglich geweſen wäre, 
auch auf anderen Gebieten entſcheidenden Einfluß zu ge⸗ 
winnen. Heute ſeien ſie bereits bis in die höchſten Re⸗ 
gierungsſtellen vorgedrungen: es habe einen Handelsminiſter 
Floyar⸗Reichman gegeben, der Präſident der Oberſten Kon⸗ 
trollkammer ſei Jude, es gäbe jüdiſche Staatsſekretäre, Ge⸗ 
nerale, Richter und Staatsanwälte, ja ſogar im Ausland ſei 
der Polniſche Staat durch jüdiſche Diplomaten vertreten. 
(Der Redner wird mehrfach durch Ausrufe wie: „Schande!“ 
unterbrochen.) 

Neben den vier Millionen Juden marſchierten als zweit⸗ 
ſtärkſte Minderheit die Ukrainer, deren Haltung dem 
Staat gegenüber zur Genüge bekannt ſei. Aber trotz der Er⸗ 
mordung Holöwlos und Pierackis fänden ſich heute noch 
immer offizielle Vertreter der Regierung als Glück wunſch⸗ 
überbringer an großen Feiertagen bei den ukrainiſchen Or⸗ 
Hanilationen ein. (Lautes Gelächter im Saal.) 8 b 

An dritter Stelle, jo fuhr der Redner Fort, Künde die 
deutſche Minderheit. Sie ſei die gefährlichſte (N, 
da ſie im Gegenſatz zu den beiden vorher erwähnten einen 
wohlorganiſtierten und gutgerüſteten Staat hinter ſich wiſſe. 
Und trotz allen Leugnens ſei genau bekannt, daß dieſe 
Minderheit ihre Direktiven von Hitler empfängt, der ſich 
ja ſelbſt immer wieder zur Fortführung der Ordens- und 
preußiſchen Politik gegenüber Polen bekannt hat. (Wann 
und wo? — Die Schriftl.) Die volnifche Konſtitution aber, 
die ja, wie jeder wiſſe, eine Konſtitution der Re⸗ 
gierung, nicht aber das polniſchen Volkes 
ſei, gewähre dieſem Faktor fremder Realpolitik auf Pol: 
niſchem Boden leider die gleichen Rechte wie den Ange— 
hörigen des polniſchen Volkes: die Deutſchen hätten wie 
alle Polen das Recht, ſich zu Vereinen und Verbänden 
puſammenzuſchließen, Wohlfahrtsorganiſationen zu grün⸗ 
den uſw. Die Deutſche Vereinigung beiſpielsweiſe 
beſäße heute ſchon 243 Ortsgruppen mit mehr als 50 000 
organiſierten Mitgliedern, die „wiſſen, worum es ginge“ 
ſuswiadomionych). Bei Tagungen überfluteten ihre Mit⸗ 
glieder geradezu die Tagungsorte, jo daß ein unvorein⸗ 
genommener Beobachter den Eindruck davontragen müſſe, 
er befände ſich in Deutſchland, nicht aber auf gefährdetem 
polniſchen Boden. () Es ſei unverſtändlich, wie polniſche 

Behörden ſo etwas noch fördern könnten, indem ſie, wie es 
die Bromberger Straßenbahndirektion ſich leiſtete (), eine 
Fahrpreisermäßigung von 50 Prozent bewilligte. 

Und nun nähert ſich die gemeine Verleumdung ihrem 
Gipfelpunkt: 

Der Dank der Deutſchen zeige ſich am beſten darin, daß 
fie unter dem Deckmäntelchen kultureller und daritativer Be⸗ 
tätigung in ihren Kreiſen militäriſche Schulung (!) trieben, 
die als Endziel die Abtrennung urpolniſcher Gebiete verfolge. 
Als Beiſpiel für ſeine Theſe ſchlachtete der inzwiſchen bedenk⸗ 
lich in Schweiß geratene Redner noch einmal die ſeltſamer⸗ 
weife immer noch „neuen“ Prozeſſe in Kattowitz und Konitz 

aus, zur großen Freude ſeiner Zuhörer, die auch wieder 
einmal zu Worte kommen wollten. „Ja, noch mehr“, rief er 
mit wütender Geftifulation, „ausgebildete Offiziere der 
Reichswehr loficerowie Reichswehry) fahren zu ihren Lande: 
leuten auf die pommerelliſchen Güter und halten dort milis 
täriſche Übungen ab! Und werden nicht immer wieder bei 
dentichen Koloniſten Maſchinengewehre (I), Handgranaten (), 
Revolver, Gewehre und Munition in allen möglichen Ver⸗ 
ſtecken gefunden... (Nein, mein Lieber, dieſe Funde können 
— von Jagdͤgewehren abgeſehen — überhaupt nicht gemacht 
werden, wenn ihr auch ſehr glücklich darüber wäret! D. R.) 

Wenn man die Lage der Deutſchen in Polen und die der 
Polen in Deutſchland vergleicht, ſo ergibt ſich für den von 
Sachkenntnis unbeeinflußten Herrn aus Neutomiſchel ein 
Unterſchied wie zwiſchen einem hellen, lachenden Tag und 
dunkler, düſterer Nacht (). Wir find hier ehrlich; ſoviel 
Deutſche wir haben, ſoviel geben wir öffentlich zu (?); die 
Zahl der Polen in Deutſchland iſt in den deutſchen Statiſtiken 
ſeit der Machtübernahme von 1000 000 auf 100 000 geſunken.“ 
(Pfuiruſe im Saal.) 

Hier irrt der Redner noch zugunſten der polniſchen Ziffer, 
weshalb aber ein nationaler Pole nicht gleich „Pfui!“ zu 
rufen braucht. Es wurden nämlich bei der Machtübernahme 
weit mehr als eine Million Polen aus dem Verband des 


Deutſchen Reichs abgetreten! 
r 


Der ehemalige Großherzog Ernſt Ludwig von 
Heſſen und bei Rhein iſt am Sonnabend früh auf 
Jagdoͤſchloß Wolfsgarten bei Darmſtadt geſtorben. 


Großherzog Ernſt Ludwig hätte in wenigen Wochen 
fein 69. Lebensjahr vollenden können. Durch ſeine Mutter, 
die Großherzogin Alice, war er ein Enkel der alten 
Königin Viktoria, der „Queen“, was die Engländer aber 
nicht hinderte, ihn, der bei Kriegsausbruch preußiſcher 
General der Infanterie war und um eine Verwendung bei 
der Truppe gebeten hatte, aus den Liſten des Hoſenband⸗ 
ordens zu ſtreichen. Seine Schweſter Alexandra war 
die Gattin des letzten Zaren, die von den bolſche⸗ 
wiſtiſchen Henkern ermordet wurde. 

Den Großherzog erfüllte eine tiefe Liebe zu feiner 
heſſiſchen Heimat, die er auch nach den ſchweren Ereigniſſen 
des Jahres 1918 nicht verlaſſen hat. Die Neigung, die er 
den ſchönen Künſten und der Wiſſenſchaft entgegenbrachte, 
bewirkte, daß er auch, als er nicht mehr regierender Fürſt 
ſeines Landes war, in vielen künſtleriſchen und geiſtigen 
Fragen die höchſte Autorität ſeines Landes blieb und ſich 
dabei auch — wie der „Berl. Lokalanzeiger“ betont — 
durch die oft unwürdigen Angriffe der marxiſtiſchen Macht⸗ 
haber nicht von dem einmal als richtig erkannten Wege 
abbringen ließ. 

Seine Reſidenz Darmſtadt zeigt noch heute die 
ſegensreichen Folgen ſeines Wirkens und ſeiner unmittel⸗ 
baren Einflußnahme auf ihre Geſtaltung; ſeiner Initiative 
entſprang auch der Neubau des Heſſiſchen Landesmuſeums. 
Schon als junger Fürſt berief er hervorragende Bau⸗ 
künſtler nach Darmſtadt: und er war es, der bereits vor 
der Jahrhundertwende ein Schrittmacher des Einfamilien⸗ 
baues wurde. Er ſtellte ſelbſt ſeinen Park Mathildenhöhe 
für eine ſolche Einfamilienhauskolonie zur Verfügung. 
Aus ſeinen Bemühungen um die bildenden Künſte entſtand 
bei Darmſtadt die in der Zeit vor dem Kriege berühmte 
Künſtlerkolonie, die er durch die Schaffung zahlreicher 
Werkſtätten ergänzte. Der Großherzog ſelbſt trat gelegent⸗ 
lich unter Decknamen auch als Bühnenautor an die 
Offentlichkeit. 5 

Großherzog Ernſt Ludwig iſt zweimal verheiratet ge⸗ 
weſen. Eine erſte Ehe mit der Prinzeſſin Viktoria 
Melitta von Sachſen⸗Coburg und Gotha wurde im Jahre 
1901 geſchieden. Aus dieſer Ehe ſtammte eine Tochter 
Eliſabeth, die im Jahre 1903 im Alter von acht Jahren 
bei einem Beſuch in Rußland ſtarb. Großherzogin 
Viktoria wurde in zweiter Ehe die Gemahlin des 
Großfürſten Kyrill von Rußland, der ſich im 
Jahre 1924 zum Zaren aller Reußen erklärte. Großherzog 
Ernſt Ludwig ſelbſt heiratete in zweiter Ehe die Prin⸗ 
zeſſin Eleonore zu Solms⸗Hohenſolms⸗Lich. Aus dieſer 
Ehe gingen zwei Söhne hervor: der Erbgroßherzog 
Georg, der mit Prinzeſſin Cäcilia von Griechen⸗ 
land vermählt iſt, und Prinz Ludwig, der als Attaché 
der Deutſchen Botſchaft in London zugeteilt iſt und deſſen 
Verlobung mit Miß Geddes, der Tochter des früheren 
Miniſters im engliſchen Kriegskabinett, im Juli dieſes 
Jahres gemeldet wurde, 


Daranyi und Kanya kommen nach Berlin, 

Anfang November werden der ungariſche Miniſter⸗ 
präſident Daranyi und der Außenminiſter Kanya in 
Berlin erwartet. Staatsſekretär Dr. Walter Funk hat 
ſich nach Budapeſt begeben, um die diplomatiſchen Vor⸗ 
bereitungen für dieſen Beſuch zu treffen. 


Kein Beſuch Görings in Wien. 


Nach einer auch in der polniſchen Preſſe verbreiteten 
Wiener Meldung ſollte ein Beſuch des Miniſterpräſidenten 
Göring in Wien bevorſtehen, als Gegenbeſuch auf 
den während ſeines kurzen Berliner Aufenthalts erfolgten 
Beſuch des Staatsſekretärs Dr. Schmidt in Karinhall, 
dem Waldhaus des Miniſterpräſidenten in der Schorfheide. 
Wie dazu aus unterrichteten, dem preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten naheſtehenden Kreiſen verlautet, iſt von einem 
Beſuch Görings in Wien nichts bekannt und es dürfte ein 
folder auch für die nächſte Zeit nicht in Aus⸗ 
ſicht ſtehen. Miniſterpräſident Göring iſt ſoeben von 
einem Jagdaufenthalt in der Romintener Heide nach 
Berlin zurückgekehrt. Was den Beſuch des Staatsſekretärs 
Dr. Schmidt bei dem Miniſterpräſidenten in der Schorf⸗ 
heide betrifft, ſo handelte es ſich dabei um einen Privat⸗ 
beſuch, der eine offizielle Erwiderung nicht erfordert. 


Milch und Adet. 
erhielten das Ehrenabzeichen der franzöſiſchen Flieger. 


Der deutſche General der Flieger Milch hatte in Reims, 
wo er den Militärflugplatz beſichtigt und franzöſiſchen Luft⸗ 
manövern beigewohnt hatte, von ſeinen Gaſtgebern das 
Ehrenabzeichen der franzöſiſchen Piloten er- 
halten. Dem ihn begleitenden Generalmajor Udet wurde 
das gleiche Ehrenzeichen überreicht. Nach ſeiner Rückkehr nach 
Paris empfing General Milch in der Deutſchen Botſchaft die 
franzöſiſche Preſſe, der er erklärte, daß er während ſeiner 
langen Tätigkeit an der Spitze der Deutſchen Lufthanſa die 
gute Kameradſchaft, die zwiſchen dieſer Geſellſchaft und 
der Aero France geherrſcht habe, feſtſtellen konnte. Nachdem 
der deutſche General dann auf die Züricher Flugveranſtal⸗ 
tungen hingewieſen hatte, in der ſich die kameradſchaftlichen 
Bande zwiſchen den deutſchen und den franzöſiſchen Militär⸗ 
fliegern angebahnt hätten, erklärte er ſeine lebhafte Freude 
über den Empfang, den ihm Luftfahrtminiſter Cot und der 
Chef der franzöſiſchen Luftſtreitkräfte, General Féquant, 
bereitet hätten. Der wichtigſte Teil ſeines Aufenthalts in 
Frankreich, ſein Beſuch in Reims, habe ihm die überzeugung 
verſchafft, daß das franzöſiſche Flugmaterial und die Mann⸗ 
ſchaft ganz ausgezeichnet ſeien. 


Lazarett Paſewalk wird Weiheſtätte. 


Das Reſervelazarett in Paſewalk, in das der 
Führer 1918 faſt vollkommen erblindet mit einer Gas⸗ 
vergiftung eingeliefert wurde, iſt auf Anregung des Gau— 
leiters Schwede⸗Koburg zu einer nationalen Weihe⸗ 
ftätte umgeſtaltet worden. Dieſe Weiheſtätte wird am 
21. Oktober im Rahmen einer Großkundgebung feierlich ein⸗ 
geweiht. 


Durch die Umgeſtaltung des Reſervelazaretts in Paſe⸗ 
walk wird, wie der Gauleiter Schwede⸗Koburg in einem 
Geleitwort betont, kein Prunkbau errichtet. Die Pietät er⸗ 
fordere vielmehr, die Schlichtheit des vorhandenen Baues 
und damit den Exinnerungswert zu erhalten. Am Ein⸗ 


weihungstage jährt ſich im übrigen zum 20. Male der Tag, 


an dem Adolf Hitler als Frontſoldat in das Paſewalker 
Lazarett eingeliefert wurde. Zu der Einweihungsfeier werden 
Vertreter der Reichsleitung und der Reichsregierung er⸗ 
wartet. Die Kundgebung beginnt mit einem Aufmarſch von 
10.000 politiſchen Soldaten der Bewegung. Darauf wird die 
Stelle aus „Mein Kampf“ eſen, in der Adolf Hitler 


ſchildert, wie er im Lazarett von 
walter Popp dem Gauleiter die Weiheſtätte. 


FFCFCCCCbCbCCCPGPPGGGCGbGTGTGTGTGGGTGTGTGTGTGTGTGTGTGTGVTVTVTVTCTCTCTCTCTCTVTVTCTVTCTCTbTCTVTVTVTVTVTVTCCTVCTCCCCCCCCCVV——PPPPVVVVVVDPPPPwPw——V—PPVP VPV V ² Ä ADDEN TC 


Dann geht es weiter im Text: 

Zu den furchtbaren Schikanen, denen die Polen in 
Deutſchland ausgeſetzt ſeien, ſage die Polniſche Regierung 
fein Wort. „Herr Beck, der die offizielle Außenpolitik macht, 
verſchwägert ſich weiter mit den Deutſchen (Lautes Geläch⸗ 
ter im Saal) und wenn, ſagen wir mal, eine Boxmannſchaft 
aus Berlin nach Inowrockaw zu einem Gaſtſpiel kommt, fo 
geht als offizieller Vertreter der Regierung der Komman⸗ 
dierende General eines Wehrkreiskommandos (Dwödea OK) 
zum Empfang und ſpricht hohe Worte von der deutſch⸗ 
polniſchen „Freundſchaft,!! 

Warum ſchicken die Behörden niemanden zu uns, der 
uns ſo etwas ſagt? Wir würden darauf ſchon etwas zu 
ſagen haben! Aber bei uns darf ſich kein Beamter ſehen 
laſſen, ſonſt muß er ſofort die Konſequenzen ziehen!“ 

„So reagiert die Regierung — meinte der Redner — auf 
das Unrecht, das den Polen jenſeits der Grenze zugefügt 
werde.“ Aber auch im Volk habe man noch immer nicht die 
richtige Haltung) gefunden, 

Es ſei beiſpielsweiſe noch möglich, daß ein Deutſcher, 
der auf irgendein Amt kommt und deutſch ſpricht, vom 
Beamten eine deutſche Antwort beküme. Er fei eben Deut: 
ſcher und dieſen Beamten müſſe man ebenſo wie den Kauf⸗ 
man, der ſeine deutſchen Kunden deutſch bedient, fragen, ob' 
er wohl annehme, daß etwas ähnliches in Deutſchland mög⸗ 
lich ſeil? ) Sehr wohl! Nach 150 Jahren preußiſcher 
Herrſchaft gab es vor dem Kriege auf den preußiſchen Ge⸗ 


richten noch immer Dolmetſcher für den Verkehr mit dem 


Publikum. D. R.) 


Nur ſo könne man alle davon überzeugen, daß der 
Deutſche nur eins berückſichtigt: die ihm drohende Fauſtl !); 
nur ſo könne man den Polen in Deutſchland helfen. Wenn 
es ihnen nämlich nicht geſtattet ſei auf der Straße polniſch 
zu ſprechen, müſſe man hier „den Deutſchen mit der Fauſt 
die Freſſe ſchließen“. 

Die Regierung könne an dieſen Dingen natürlich kein 
Intereſſe haben, denn ſie habe ja von Deutſchland ein 
Haus (Anſpielung auf die Ehrengabe Magdeburgs!) ge⸗ 
ſchenkt bekommen. (Lautes Gebrüll: Zwiſchenrufe: „Einen 
Abort ...“) Deshalb müſſe das Volk eingreifen ). Es 
werde ſicher der Tag kommen, wo das Nationale Lager 
Becks Geſchäfte übernimmt, und dann ſei endlich der Tag 
gekommen, auch in der Deutſchen Frage endlich einmal Ord⸗ 
nung zu ſchaffen. (Starker Beifall.) 

Nach dieſer Rede ſprach Redakteur Pataloug aus 
Poſen. Sein Referat war eine Zuſammenſtellung alter, 
nichtsſagender Phraſen über die politiſche Geſchichte Dan- 
zigs ſeit 1918, aus deren erſtem Teil eigentlich nur die Feſt⸗ 
ſtellung intereſſant war, daß die Schaffung eines Zwerg⸗ 
freiſtaates, der nicht hierhin und nicht dahin gehöre, ein 
Unſinn geweſen ſei. Fin j 

Der zweite Teil des Referats befaßte ſich eingehend mit 
einer Analyſe der Rechte, deren Nutznießung der Republik 
Polen in Danzig verbrieft wurden. „Wir haben in Danzig 
die polniſche Eiſenbahn, die immer noch deutſches Perſonal 
beſchäftigt, das ſich immer wieder mit ſeiner vorgeſetzten 
Behörde in Streitigkeiten verwickelt. Dabei kommt es 
dann zu zahlloſen Prozeſſen, die ſeltſamerweiſe immer der 


Zwerg (Karzel) Danzig gewinnt. Wo bleibt da die macht⸗ 
politiſch beſtimmte Stellungnahme (Stanowiſko Mocarſt⸗ 
wowe) unſerer Regierung??“ 8 

Dann werden alle Beſchwerden vorgebracht, die von pol⸗ 
niſcher Seite gegenüber dem Senat der Freien Stadt Danzig 
erhoben wurden und bei deren Verfolgung man der Regierung 
der Polniſchen Republik nun wirklich nicht den Vorwurf der 
Saumſeligkeit machen kann. Und zuletzt kommt Herr Patalong 
zu der ganz unmöglichen Schlußfolgerung, daß Polen heute 


de facto in Danzig keinerlei Rechte mehr beſäße. Herr 


Hitler, der inzwiſchen ſchon andere Papierfetzen zerriſſen habe, 


werde eines Tages auch den Wiſch zerreißen, auf den Polens 


Rechte im Freiſtaat Danzig geſchrieben wurden. (Alſo gibt 
es doch noch polniſche Rechte?!) 

Die Vorarbeiten dazu ſeien heute ſchon ſo gut wie 
beendet: Die Danziger Außenpolitik werde nicht 
mehr, wie das urſprünglich vorgeſehen geweſen ſei, von 
der Polniſchen Regierung geleitet, ſondern von 
Herrn Gauleiter Forſter, dem Vertrauensmann Hitlers, 
bei dem auch bereits die Neufjahrsempfänge ſtattfänden. 
Da aber Danzig polniſch geweſen ſei und wieder pol⸗ 
niſch werden müſſe, fo heiße es aufpaſſen, damit es 
nicht eines Tages zu ſpät ſei: und wenn nicht die Regie⸗ 
rung im geeigneten Augenblick ein endgültiges Wort 
ſprechen könne, ſo werde ſich das Volk dazu aufraffen 
und mit dem Schwert Chrobrys das Danziger Problem 
entſcheiden. (Beifall) . 

Im Anſchluß an dieſe Reden wurde die „Hymne 


miodych“ geſungen und eine Reſolution beſchloſſen, deren 


Inhalt ſich mit den vorher aufgeſtellten Forderungen deckt. 


Verhaftung von ſudetendeutſchen Führern. 

Am Mittwoch, dem 6. Oktober, wurde in den Räumen 
des Sekretariats der Sudetendeutſchen Partei 
Henlein) in Prag Heinrich Rutha, 


ganze Reihe junger Leute wegen des gleichen Verdachts in 
die Haft des Kreisgerichts in Reichenberg eingeliefert. 
Die Sudetendeutſche Partei, welche die reſtloſe Auf⸗ 
klärung des Falles ſowohl nach der rechtlichen als auch nach 
der politiſchen Seite ſowie nach ſeinen Hintergründen ver⸗ 
langt, hat einen neutralen Anwalt mit der Rechtsvertretung 
von Heinrich Rutha und ſeinen Kameraden beauftragt. 
Nach tſchechiſchen Blättern handelt es ſich bei der Straf⸗ 
verfolgung von dem beſonders durch ſeine England reiſen 
weithin bekannt gewordenen Rutha und ebenſo bei der Ver⸗ 
haftung ſeiner Kameraden um kein politiſches, ſondern um 
ein ſchweres perſönliches Delikt. Anſcheinend handelt es 
ſich um den Verſuch, politiſche Gegner durch perſönliche 
Diffamierung, der in der Regel eine gemeine Denunziation 
zugrunde liegt, zu diffamieren. Wenn der Schuldbeweis 
nicht gelingt, begnügt man ſich mit der Unterſuchungshaft. 
Damit für die Öffentlichkeit, in der die Opfer folder 
Methoden wirken wollen, „etwas hängen“ bleibt. 


— 


Paſewalk den Entſchluß 
faßte, Politiker zu werden. Darauf übergibt Landeskulkur⸗ 


(Konrad 
Mitglied des 
Führerkreiſes und Leiter des außenpolitiſchen Referats, 
von Organen der Staatspolizei verhaftet und ins Gefäng⸗ 
nis nach Reichenberg gebracht, wo die Verhöre jtattfinden.: 

Mit Heinrich Rutha wurde auch Walter Rohn, der 
Herausgeber der Zeitſchrift „Volk und Führung“, ſowie eine 
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Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck fämtliher Oriatmal-Artifel iſt nur mit aus drück 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrenaſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 8 


. Bybgoſzes Bromberg, 11. Oktober. 
Wechſelnd bewölkt. . a 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wechſelnde, meiſt ſtärkere Bewölkung mit verbreiteten 
Regen⸗ oder Graupelſchauern und Nachtfroſtgefahr an. 


Konzert Abend Aminſta — Makcuiynſti. 


In der erſtaunlich gut beſuchten Aula des Copernicus⸗ 
Gymnaſiums hörte man zwei Muſiker, zu denen man ein un⸗ 
bedingtes künſtleriſches Vertrauen fallen konnte. Ihre Jugend 
ſteht noch fernab der Konzertſaal⸗Routine der reiſenden 
Muſiker, die eigentlich erſt ſpielen können, wenn ſie das 
Podium betreten. Hier war es genau umgekehrt. Der Ernſt 
der kleinen Studierſtube, in welcher mit Liebe und Hingebung 
die tiefen Geheimniſſe der Muſik in den hörbaren Klang des 
irdiſchen Seins hervorgezaubert werden, ſchien dieſe jungen 
Muſiker auf das Podium begleitet zu haben. Man hörte eine 
Muſik, blutvoll, lebendig und ſprühend, wenn das jugendliche 
Ungeſtüm bei der techniſchen Durchführung auch manche Note 
überrannte und manchen kleinen, aber liebevoll gehegten muſi⸗ 
koliſchen Gedanken des Komponiſten überſah. 

Die Geigerin Eugenia Uminifa und der Pianiſt 
Witold Maleuzyüſki haben in dieſer Beziehung etwas 
Gleichgeartetes. Aus dieſem Grunde gab es im gemeinſamen 
Muſizieren zwiſchen beiden eigentlich keinen ſtiliſtiſchen Gegen⸗ 
ſatz. Das Programm war Zeugnis eines künſtleriſchen 
Ernſtes und Hochſtandes: Vivaldis G⸗Moll⸗Konzert, Beet⸗ 
honens C-Moll⸗Variationen und „Apaſſionata“, Chopin und 
zuletzt eine kleine gediegene Auswahl „Moderner“. Bea 

Die Geigerin Uminſka geht mit kühnem Schwung „an 
die Dinge“ heran, ſie ſtreicht beherzt den Bogen über die vier 
Saiten, ſpielt einen großen Ton und hat ein unfehlbares 
Gefühl für rhythmiſche Prägnanz. Ein geſundes Mufizieren, 
an dem man feine Freude hat, das ungekünſtelt iſt. Zuweilen 
wird in der Santilens der Adel des Tons durch dieſes mutige 
Draufgängertum beeinträchtigt — trotzdem aber verläßt man 
den Konzertſaal mit der Überzeugung, eine vielſeitig begabte 
Geigerin gehört zu haben, die dem Höhepunkt ihrer künſt⸗ 
leriſchen Laufbahn noch entgegengeht. g 

Der Pianiſt Maleuzynſki, einer der Preisträger des 
letzten internationalen Chopin⸗Wettbewerbs von Worſchau, 
ſpielte Beethoyen und — natürlich Chopin. Man kann über 
den Wert und Unwert ſolcher Wettbewerbe geteilter Meinung 
fein, aber feſtſteht, daß in Makeuzynſki ein Stück echten 
Muſikontentums ſteckt. Er ſteht feinem Schutzpatron Chopin 
innerlich näher als Beethoven, er hat dieſen großen deutſchen 
Muſiker aber im Weſen richtig exfaßt und ihn mit voller Hin⸗ 
gabe geſtaltet. Makeuzynſki kehrt bei Chopin nicht die ſenſible 
Seite der hauchzarten duftigen Töne hervor. Sein Chopin iſt 
revolutionär, dramatiſch, leidenſchaftlich und ſtürmiſch — viel⸗ 
leicht mag fo der junge Chopin geſpielt haben, vieleicht... . 
Mehr hergeben konnte der junge Pianiſt nicht, daran hinderte 
ihn der Flügel. a 735 

Beide Künſtler wurden ſtürmiſch gefeiert. Der „Künſt⸗ 
lexiſch⸗kulturelle Rat“ von Bromberg, der Verauſtalterx des 
Abends, kann mit dem Erfolg in Fetten aulerdem Fein 
Sn en en. N N eu ed 
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Intereſſante geuerwehrübungen. 


Eine ſportliche Veranſtaltung führte zum er'ten Male 
die Städtiſche Feuerwehr am Sonntag auf dem Gelände 
der Feuerwache in Anweſenheit von Vertretern der Stadt⸗ 
behörden, eines zahlreichen Publikums und der Preſſe 
durch. Zwei Mannſchaften der Wehr waren zuerſt zum 


Wettkampf im Netzballſpiel angetreten. Nach Peendigung 


dieſes Spiels fanden Feuerwehrübungen ſtatt, die bei den 
Zuſchauern ganz beſonderes Intereſſe erweckten. Die 
Übungen ſetzten ſich zuſammen aus einem Wettklettern der 
Wehrmänner mit Hakenleitern an dem vierſtöckigen 
Übungsgebäude, Aus⸗ und Zuſammenxrollen der Waſſer⸗ 
ſchläuche, ſowie Ausrücken der Wehr zur Brandlöſchung. 
Beſonders anſchaulich wurde die Bekämpfung eines 
Brandes dargeſtellt. Auf ein gegebenes Zeichen entwickel⸗ 
ten ſich plötzlich in den oberen Stockwerken des Übungs⸗ 
gebäudes mächtige Rauchwolken, die in dicken Schwaden 
aus den Fenſtern drangen. Die Alarmglocke ertönte und 
ſchon ſauſte die Wehr mit ihren Löſchzügen zur Brandſtelle. 
Die 26 Meter hohe mechaniſche Leiter ſtieg in die Höhe, 
blitzſchnell mit Hilfe der Hakenleitern kletterten die Wehr⸗ 
männer an der Faſſade des brennenden Gebäudes empor 
und drangen in die Räume ein. Sekunden nur danerte es 
und ſchon war der Rutſchſack am Fenſterrahmen im vierten 
Stockwerk angebracht und die erſten Gerettetn kamen ſicher 
zur Erde gerutſcht. Das Ausrücken der Wehr vom erſten 


Alarmzeichen bis zur Löſchung des Brandes dauerte 
nier Minuten und 18 Sekunden. Sämtliche übungen 


wurden von den Mannſchaften ſchnell und exakt durch. 
geführt und waren ein Beweis, daß unſere Wehr unter 
age ihres Kommandanten auf der Höhe ihrer Aufgabe 
eht. 182 . 

Nach dem Nebballipiel und den Feuerwehrübungen 
erfolgte die Preisverteilung an die Mannſchaft, die Vize⸗ 
ſtadtpräſident In. Nawrowſki den einzelnen Wehrmännern 
einhändigte. Spender der Preiſe waren hieſige Firmen 
fomie Privatperionen, . 0 = 

een 


Die verpfändete Lombardquittung. 


Mit einem intereſſonten Prozeß beſchäftigte ſich Die 


Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts. Angeklagt ſind 
der 45 jährige Kaufmann Moſes Aron Sromutka, der 


46jährige Kaufmann Awigdor Szubinſki und der BP 
jährige Kaufmann Leon Dorozynſki, ſämtliche bier 
wohnhaft. Gegen den Hauptangeklagten Sromutka mußte 
das Verfahren niedergeſchlagen werden, da dieſer am 23. 
September d. J. im Unterſuchungsgefängnis Selb ſt⸗ 
mord begangen hatte. Der Anklageſchrift liegt folgender 
Tatbeſtand zugrunde, 15 ; 


Anfang März d. J. übergab die zurzeit in Nowy Sale 
wohnhafte Zofja Leſzezyhſka ihrem Bekannten, dem Stu⸗ 


denten Zbigniew Rybka, eine Lombardquittung auf einen 


von ihr im Städtiſchen Leihamt verpfändeten Damenpelz, 


deſſen Wert mit 2000 Zloty angegeben iſt. Die Leſzezynſka 


hatte den Pelz verpfändet, da ſie zu ihrer Ausreiſe Geld 
Rybka verpfändete dieſe Lombardquittung dem 
Sromutka für ein Darlehen von 50 Zloty. Als Rybka das 
Darlehen zurückzahlen wollte und von Sromutka die Rück⸗ 


benötigte. 


die eine Unterſuchung einleitete. — 1 
kam es auf dem Rynek Marſs. Pilſudſkiego (Friedrichs⸗ 


gabe der Quittung forderte, ſtellte es ſich heraus, daß die⸗ 
fer die Quittung dem Kaufmann Dorozynſki für 1002 
Zloty verkauft hatte. Dorozynſki, der hier ein Manufak⸗ 
turwarengeſchäft beſitzt, löſte den Pelz aus und behielt ihn 
für ſich. Rybka, der ſich nun von Sromutka betrogen ſah, 
erſtattete gegen ihn Anzeige. Im Laufe der Unterſuchung 
kam die Polizei hinter einen zweiten Schwindel des Sro⸗ 
mutka. Auch in deſem Falle handelte es ſich um die Ver⸗ 
untreuung und den Weiterverkauf einer Lombardquittung. 
Rybka hatte ſich nämlich von Sromutka außer dem ange⸗ 
gebenen Betrag noch weitere 15 Zloty geliehen und dieſem 
als Sicherheit ſeinen eigenen Pelz im Werte von 200 Zkoty 
übergeben, mit dem Auftrag ihn im Lombard zu verſetzen. 
Mit der Verpfändung des Pelzes beauftragte Sromutka 
ſeinen Bekannten Gerſz Sandler, auf deſſen Namen auch 
die Lombardquittung ausgeſtellt wurde Anſtatt nun die 


Quittung vereinbarungsgemäß dem Rybka nach Abzug der 


15 Zloty auszuhändigen, verkaufte er auch dieſe an Doro⸗ 


aynſki. Vorher mußte der Angeklagte Szubinſki auf Über⸗ 


redung des Sromutka die Quittung mit dem Namen des 
Sandler ausſchreiben, da Dorozynſki die Quittung anders 
nicht annehmen wollte. 


Vor Gericht bekennt ſich weder Szubinſki und Doro⸗ 
zunüſki zur Schuld. Letzterer gibt an, daß er mit Sromutka 
ſeit 12 Jahren in Geſchäftsverbindung ſtand. Er habe dem 
Sromutka 1000 Ztoty geliehen, wofür er ihm die Lombard⸗ 
aufttung verkauft hatte. Szubinſki verteidigt ſich damit, 
daß er der überredung des Sromutka zum Opfer gefallen 
ſei. In dem Prozeß wurden zahlreiche Zeugen vernom⸗ 
men. Das Gericht verurteilte nach Schluß der Beweis⸗ 
aufnahme den Szubinſki zu acht Monaten Gefängnis mit 
dreifährigem Strafaufſchub; den Dorozynſki zu 1000 Zkoty 


Geldſtrafe oder 100 Tagen Arreſt. D. iſt außerdem ver⸗ 
Nebel ſchluckt die letzen Sirahlen, 
Duft noch einen letzten Tag! 
baß dein Berz nicht irreleiten 


pflichtet, den Pelz der Leſzezynſka gegen Erſtattung des 
von Leihamt gewährten Darlehens zurückzuerſtatten. 
10 Berbitgeiang 
8 bah den Berbft mit- Farben prahlen — 
. bald ſchon deckt fie eiliges Grau, 
und der Flug der winterfahlen 
Wolken löſcht das leßte Blau. 
Gönn dem kühlen herbitlih herben 
Will er doch dein Blut umwerben, 
daß es dir in all dem Sterben 
ſtark bleibt mit lebendigem Schlag. 
zu Entlagung und Verzicht. 
Wandlung wächlt aus Dunkelhelten, 
* 


bald ſchon glänzt in hohen Weiten 
groß das weihnachtliche bict. 


Karl herbs 


Tage Schmiedemeiſter Guſtav Zerull, Kwiatowa (Blu⸗ 
menſtraße) 5, begehen. Der Jubilar, der vor einigen 
Tagen auch ſeinen 40. Hochzeitstag feiern konnte, wurde 
am 7. Dezember 1869 geboren, wird alſo in Kürze ſeinen 
70, Geburtstag begehen können. Am 11. Oktober 1922 wurde 
er zum Ehrenmeiſter der Schmiede⸗Innung ernannt. a 


8 Eine Reihe von Betriebsunfällen ereignete ih am 
Sonnabend. Der 63ſährige Tiſchlermeiſter Anton Cze⸗ 
cho wſki, Broniſtawa Pierackiego (Kurfürſtenſtraße) 16, 
geriet mit der linken Hand in eine Maſchine, die ihm die 
Fingerſpitzen abſchnitt. Ex wurde in das Städtiſche Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert. — Beim Bau der Eiſenbahnblock⸗ 
häufer in Karlsdorf ſtürzte der 60jährige Zimmermann 
Piotr Przybylſki vom Gerüſt des zweiten Stockwerks 
auf dasjenige des erſten herunter und zog ſich Kopfver⸗ 
letzungen zu, ſo daß er in das Städtiſche Krankenhaus ge⸗ 
bracht werden mußte. — Dem 20jährigen Arbeiter Felix 
Matuſzewſki. Bocianowo (Brenkenhoffſtraße) 32, fiel 
ein Balken auf den Kopf, fo daß er ſchwere Geſichtsver⸗ 
letzungen erlitten hat, 5 


8 Bon einem Laſtauto angefahren und zu Boden ge 
riſſen wurde auf dem Zbozowy Rynek (Kornmarkt) der 
15 jährige Broniſtgw Zemlewſki, der einen Wagen mit 
Brennholz zum Markt gezogen hatte. Im Städtiſchen 
Krankenhaus, wohin man den Jungen gebracht hatte, ſtellte 
es ſich heraus, daß die Verletzungen, die der Knabe er⸗ 
litten hat, glücklicherweiſe nicht allzu ſchwer ſind. 


$ Betrunkenes Wochenende. Zu einer Reihe von 
Zwiſchenfällen kam es am Sonnabend abend im Zentrum 
der Stadt. Gegen 10.30 Uhr befanden ſich einige Betrun⸗ 
kene in der ul, Gdanfka (Danzigerſtraße) vor dem großen 
Schaufenſter der Firma Kreſki, Im Verlauf eines Wort⸗ 
wechſels ſtieß einer der Trunkenbolde einen Mann gegen 
die Scheibe, die vollſtändig zertrümmert wurde. Die Scheibe 
hat einen Wert von 1000 Zloty. Die Splitter richteten in 
dem Schaufenſter unter den ausgeſtellten Porzellan- und 
Kriſtallwaren weiteren Schaden an. Einer der Wächter der 


geſchädigten Firma verfolgte die Täter und konnte den 


Mann, der gegen die Schaufenſterſcheibe geſtoßen worden 
war, ſeſtnehmen. Exit nach längerer Zeit erſchien Polizei, 
Am gleichen Abend 


platz) zu einer Schlägerei zwiſchen Betrunkenen, einer Frau 
und zwei Männern. Hier griff die Polizei ein und verhaf⸗ 


tete die drei. — Öffentliches Argernis erregte auf der 


ul, Gdanfka (Danzigerſtraße) ein Mann, der in den Abend⸗ 
ſtunden in unerhörter Weiſe die Paſſanten beläſtigte und 
ſich ungebührlich benahm. Leider war keine Polizei zur 


Stelle, die den Betrunkenen, der brüllend durch die Straßen 


zog, hätte verhaften können. Als zwei Polizeibeamte wäh⸗ 


rend des Auflaufs auf dem Rynek Marſz. Pilſudſkiego 


(Friedrichsplatz), wo der gleiche Skandalmacher ebenfalls 
aufgetaucht war, ihn feſtnehmen wollten, konnte er flüchten. 
— Schließlich war eine wüſte Schlägerei in einem Lokal in 
dev Grodzka (Burgſtraße) entitanden, und eine weitere, in 
der sniadeekich (Eliſabethſtraße). — In der Jagiellonſta 
(Wilhelmſtraße) begannen. Betrunkene eine Revolver⸗ 


ſchietzerei, die alücklicherweiſe ohne Folgen blieb. 


— 


Die Waffe in Kindeshand. Ins Städtiſche Kran⸗ 
kenhaus gebracht wurde am Sonnabend der 14jährige Schü⸗ 
ler Januſz Soſnowſki, Dwerniekiego (Gneiſenauſtraße) 
Nr. 7. Er gab an, einen Revolver gefunden zu haben und 
als er mit dieſem ſpielte, durchſchoß er ſich den linker 
Handteller. 

PPP 


n Bartſchin (Barein), 10. Oktober. Ein allgemeiner 
Jahrmarkt findet hier am Donnerstag, dem 14. Okto⸗ 
ſtatt. 5 
a 4 Gueſen (Gniezno), 8. Oktober. Dem Landwirt 
W. Schmale in Latalice wurden zwei Pferde, ein ſieben⸗ 
jähriger Fuchswallach und eine zwölfjährige Fuchsſtute 
mit einer Bleſſe, dazu ein Arbeitswagen und zwei Pferde⸗ 

geſchirre im Gefamtwert von 800 Zloty geſtohlen. 

Einbrecher drangen in die Wohnung des Walenty 
Szelagowſki in der Tremeſſener Straße ein und ſtahlen 
einen Pelz, ein ſilbernes Etui, eine Piſtole Kal. 7,65 mm, 
eine Obligation der Dollaranleihe und einen Handkoffer 
im Geſamtwert von 45081loty. 

n Labiſchin (Labiſzyn), 10. Oktober. Einbrecher 
ſtahlen aus der katholiſchen Kirche in Gora bei Znin einen 
vergoldeten und einen verſilberten Abendmahlskelch. 

ir Mrotſchen (Mroeza), 8. Oktober. Zu der gemeldeten 
Hausſuchung bei dem Arbeitsloſen Rewolinſki wird mit⸗ 


geteilt, daß dieſer nach wie vor den Einbruch beſtreitet. Die 


vorgefundenen 500 Zloty ſtammen angeblich nicht von dem 
Diebſtahl. — Ein blühender Birnbaum ſteht im 
Garten des Hausbeſitzers Doruw. Verſchiedene Blüten 
haben ſchon kleine Früchte angeſetzt. 

% Poſen (Poznan), 10, Oktober. Auf Anordnung der 
Staatsanwaltſchaft iſt der auf der Zawade wohnhafte 38- 
jährige Schmied Kleoſas Grzyl mit ſeiner gleichaltrigen 
Ehefrau Anna unter dem furchtbaren Verdacht der Erz 
mordung von ſieben ſeiner 14 Kinder ver⸗ 
haftet und ins Unterſuchungsgefängnis gebracht worden. 
Der eigene Schwager des Beſchuldigten namens Flak hatte 
das Ehepaar der furchtbaren Taten in einer Anzeige bei der 
Staatsanwaltſchaft beſchuldigt. er 

In einem hieſigen Hotel verübten der 26jährige Maurer 
Ludwik Skrzypiüſki von hier mit feiner gleichalterigen 
Geliebten Staniſtawa Malolepſza aus Warſchau, vermutlich 
wegen Liebeskummers, durch Gift einen Selbſtmordver⸗ 
ſuch. Sie wurden dem Stadtkrankenhauſe zugeführt und 
durch Auspumpen des Magens dem Leben wieder zugeführt. 
Lebensgefahr beſteht für beide nicht mehr. 

* Samter (Szamotuly), 11. Oktober. (Eigene Mel⸗ 
dung.) Auf der Chauſſee Poſen—Samter ereignete ſich am 
Sonnabend eine Motorrad⸗Kataſtrophe. Der Mo⸗ 
torradfahrer Leonard Cieslak fuhr, wahrſcheinlich infolge 
Steuerdefekts gegen einen Autobus. Dabei ſtürzte er ſo 
unglücklich, daß er auf der Stelle tot war. Sein 
Soziusfahrer wurde in hoffnungsloſem Zuſtande in das 
Krankenhaus in Samter eingeliefert. 

ss Strelno (Strzelno), 8. Oktober. In Seewald (Przy⸗ 
jezierzeſ wurde das nach dem vorjährigen Brande wieder 
aufgebaute Brandhaus des Reſtaurateurs Stefan 
Fritſche aus Strelno wiederum ein Raub der Flam⸗ 
men. Das Gebäude war auf 2000 Zloty verſichert. 

Soldan (Dzialdowo), 10. Oktober. Ein Feuer 
vernichtete das Obergeſchoß des Geſchäftshauſes des Flei⸗ 
ſchermeiſters Tölny in Roſchlaney. 

ss. Inin, 8. Oktober. In der letzten Stadtuer⸗ 
orb nelenſitzung gab Direktor Urbanſti einen Über⸗ 
blick über die Abſchlußrechnung des Stadthaushaltsplanes 
für 1036/37. Die Einnahmen und Ausgaben des Elek⸗ 
trizitätswerks betrugen 5416016 Zloty. Es konnte ein 
Reinertrag von 1365,83 Zloty gebucht werden. Das 
Budget der Gasanſtalt ſchloß auf beiden Seiten mit 63 937,25 
Zloty ab. Der Reinertrag betrug nur 27,83 Zloty. 
Die Budgeterhöhung betrug 2 44,1 Zloty. Das 
Schlachthaus weiſt in Einnahmen und Ausgaben 
21 283,40 Zloty, der Marktplatz 562,13 loty und 
das Waſſerwerk 1903222 Zloty auf. Das letztere ſchloß 
durch den Ankauf von Uhren mit einem Fehlbetrag von 
1851/67 Zlotn ab. Das Adminiſtrationsbudget hatte an ge⸗ 
wöhnlichen Ausgaben 229 471,28 Zloty und an außer⸗ 
gewöhnlichen 21 007,71 Zloty, ſomit an Geſamtgusgaben 
250 478,99 Zloty. Dieſen ſtehen die Geſamteinnahmen mit 
250 676.87 Zloty gegenüber, jo daß das Budget mit nur 
197,88 Zloty Reinertrag abſchneidet, weil 18000 Zloty dem 
Umſatzfonds zugewieſen wurden. Mithin geht aus dieſer 
kurzen Bilanz hervor, daß ſich die finanzielle Lage der 
Stadt bedeutend gebeſſert hat. 50 


u ZZ —u— 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 
286 Kinder ohne Desinfektion 5 
f mit derſelben Spritze geimpft 


30 ſchwere Blutvergiſtungen, acht Todesfälle. 


Eine nuerhörte Fahrläſſigkeit, die acht Kindern das 
Leben gekoſtet hat, ließ ſich ein jüdiſcher Arzt namens 
Cohn in der Gemeinde Maly Plock bei Lomza in Mittel⸗ 
polen zuſchulden kommen. Als er in der Gemeinde 
Schutzimpfungen gegen Scharlach vornahm, ließ er die 
primitivſten ſanitären Vorſichtsmaßnahmen außer acht und 
impfte alle 286 Kinder mit derſelben Spritze, o ne zwiſchen⸗ 
durch eine Desinfektion vorzunehmen. Schon während der 
nächſten 24 Stunden nach der Impfung erkrankten 80 Kins 
der ſchwer. von denen acht ſtarben. h 

Die ärztlichen Ermittlungen ergaben, daß die Kinder 
den ſchweren durch Infektion hervorgerufenen Blutver⸗ 
giftungen erlegen find, Diele verbrecheriſche Verantwor- 
tungsloſigkeit ſoll jetzt Gegenſtand eines gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens werden. 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Wa'ſer an der Meichiel vom 11, Ottober 1937, 
Krakau — 2,82 ( 2.89), 
75 (+ 0,78). f N 
U A ei el, 4 
Einlage + 2,34 (+ 2,10), Schiewenho 
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Slrialleidung 


reine Wolle, fertigt an E. “gu 
Maſchinen⸗Strickerei 

Bauer, Sw.Tröich | 
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Schwerhörigel 


Eine Umwälzung der neuen Akuſtik⸗Modelle bringt um 
wieder Lebensmut. Machen Sie einen Verſuch Wußten 
daß ein Hören durch die Knochen möglich 16 9— Unter Sees 
zeigt dieſe letzte Neuheit koſtenlos und unverbindlich am 
14. 10. 37 in der Firma Oskar Meyer, 18 Nbeſtes. l — 
von 10—13 Uhr und 15—18 Uhr. 
Wir erwarten Sie beſtimmt in Ihrem Intereſſe. Gratis-Brofpelt M 15 


durch Deutſche Akuſtit⸗Geſ. mbH., Berlin-Reinidendorf-Hft, 


Für die vielen Beweiſe herzlicher 
Teilnahme ſowie für die zahlreichen 
Kranzſpenden beim Seimgange 
meines lieben Mannes, ganz beſon⸗ 
ders für die troſtreichen Worte des 
Herrn Pfarrer Ruben, der kirchlichen 
RKoörperſchaft und dem Bauernverein 
Fordon und Umgegend und allen, 
die uns hilfreich zur Seite ftanden, 
ſprechen wir hiermit unſern 


herzlichſten Dank 


aus. 
Alma gerull 
und Kinder. 
Strzyzawa, 11. Oktober 1937. 
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BYDGOSZcZ ; 


Gdaniskadß: Tel. 3782“ 


SICHER MAN KANN ES... 
und zwar ganz einfach —--mittels Te 
lephonwählerscheibe bei den moder- 
nen hochwerfigen Superempfängern- 
dem 5-Röhren MAESTRO? und 
6-Röhren „OPERA” Super. Grösste 
Präzision. 7 Kreise. Magisches Auge. 
Bass-Kompensation. Variable Selek- 


Tee 2 apeten 2 fivität Hervorragende Tonqualität. 
Suche f. mein. N S 1. 
Kaplerunterricht Große Auswahl Akad., ev. ar. Reichs⸗ Sune OL 85 


Bydgoski Dom T 2 dynamische Lautsprecher (‚Opera”} 
übernimmt Beaufjicht.| Pydgoski Dom Er 
der Schularbeiten und Jezuicka 16. 2, nit Häme a alen Wirtſchafter u Ra Feen Luxuriöse, vornehme 
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2. Blatt 


Deutſche Rundſchau. 


Bydgoſzez] Bromberg, Dienstag, 12. Oktober 1937. 


Der Stempel auf dem Glaskolben bietet Garantie für die Lichtleistung und den 
Wattverbrauch. Verlangen Sie immer innenmattierte Osram-B-Lampen, 
die pro Watt viel Licht geben, dann haben Sie billiges Licht. 


| Die Dekalumen-Lampe mit dem Garantie- 
2 D stempel für den geringen Wattverbrauch 


Pommerellen. 


11. Oktober. 
Graudenz (Grudziadz) 


Zu dem Verzeichnis der bei dem Balkon-, Fenſter⸗ 
und Vorgärtchenſchmuck⸗Wettbewerb mit Preiſen erſten 
Grades bedachten Perſonen iſt noch hinzuzufügen, daß 
auch Möbelfabrikannt Polakowſki eine ſolche Auszeichnung 
erhalten hat (für Fenſter und Balkon). * 

Zu Grabe getragen murde Freitag unter großer 
Beteiligung der Fleiſchermeiſter Eduard Aßmann, der 
mit großem Fleiß und bemerkenswertem Erfolg 
Fleiſchergeſchäft in ſeinem neuerbauten Haus in dem jetzt 
eingemeindeten Klein⸗Tarpen betrieben hat. Die zahlreich 
verſammelte Fleiſcherinnung mit ihren Fahnen gab dem 
Entſchlafenen das letzte Geleit. Der Verſtorbene hat den 
ganzen Weltkrieg mitgemacht und ſich unter den letzten 
deutſchen Soldaten befunden, die aus der Krim unter 
ſchwerſter Vedrückung durch die Bolſchewiſten und unter 
Hunger und Entbehrung den weiten Marſch durch ganz 
Rußland zurückgelegt haben. Jetzt iſt er an gebrochener 
Geſundheit noch verhältnismäßig jung, im Alter von 52 
Jahren, geſtorben. Er hinterläßt ſeine Frau mit un⸗ 
mündigen Kindern. 5 * 

2 Das am Wieſenweg gelegene Fabrikgrundſtück wel⸗ 
ches ehemals der liquidierten Weſtpreußiſchen Weidenver⸗ 
wertungsgenoſſenſchaft und ſpäter einer Petroleum⸗ 
handlung gehörte, iſt bereits vor einiger Zeit auf dem 
Wege der Zwangsverſteigerung von der hieſigen Kreis⸗ 
Kommunal⸗Bank erworben worden. Die in dem Fabrik⸗ 
gebäude vorhanden geweſene Tiſchlereifabrik iſt bereits 
ausgezogen. Auf dem Grundſtück befindet ſich jetzt noch 
ein Dampfſägewerk. * 

x Ein Leichenfund wurde in Widlitz (Widlice), Kreis 
Graudenz, auf einer Wieſe des Rittergutsbeſitzers Coelle 
gemacht. Es handelt ſich um die Leiche einer weiblichen 
Perſon, die bereits in Verweſung übergegangen war. So⸗ 
fort wurde davon die Polizeibehörde benachrichtigt, die in 
der Leiche das 53jährige Dienſtmädchen Marta Cobel feſt⸗ 
ſtellte, die bei dem Landwirt Herzberg in Klein⸗Leiſtenau 
(Liſnowko) in Stellung geweſen iſt und ſeit einer Woche 
verſchwunden war. Die C. iſt, wie wir erfahren, eine 
geiſtig nicht normale Perſon geweſen, die öfters ihren 
RE verließ und dann vorübergehend verſchwunden 

5 ** 

x Eine aus etwa 130 Perſonen ehende reichs⸗ 
deutſche Reiſegeſellſchaft traf Sonntag 1127 gegen 9 Uhr 
mit den drei Autobuſſen „Weichſelland“ aus Marienwerder 
in Graudenz ein und ſtieg im „Goldenen Löwen“ ab. In 
hieſiger Stadt beſuchten die Ausflügler zumeiſt Verwandte 
oder Bekannte bzw. benutzten den Tag zu Beſichtigungen 
von Sehenswürdigkeiten. Die drei großen, ſchönen Kraft⸗ 
wagen, von denen insbeſondere der Wagen Nr. 3 durch 
feinen Umfang ſowie durch feine moderne komfortable 
Ausſtattung hervorragt, erregten auf ihrem Stand vor dem 
genannten Hotel bei den Paſſanten verſtändliches Inter⸗ 
eſſe. Die Rückreiſe erfolgte 9% Uhr abends. * 

t Der letzte Wochenmarkt hatte wieder reiche Be⸗ 
8 5 e Bet lebhaft war auch der Ver⸗ 

„ nur der ſa ätte beſſer fein ki i ter 
koſtete 1,30—1,50, Moltereientien Pe . 
Weißkäſe 0,10—0.50; Weintrauben 0,90—1,20, Apfel 020 
1,35, Birnen 0.25.—0.40. Pflaumen 0,50, Tomaten 0,10, 
Moosbeeren 0,25. Die Auswahl an Pilzen war ſehr groß. 
Sie koſteten 0,10—0,50 der Liter, je nach Art. Kartoffeln 
kamen der Zentner 2—2,50, Pfund 0,03. Gänſe koſteten 
—5,00, Enten 1.803,30. Hühner 1.403,00, Tauben Paar 
0700,80, Rebhühner 0,75 das Stück. Für große Aale 
zaßlte man 1,30, kleine 0,70—0,80. Hechte 0,80—1,00, Schleie 
080-100, Karauſchen 0.400,80, Breſſen 0,40—0,60, Barſche 
300.60, Plötze 0,25—0,30. Weißkohl 0030,05, Rotkohl 
40 —0.õ10, Roſenkohl 0,20—0,25, Blumenkohl 0,100.50, 
Schnitt und Wachsbohnen 0,10 0,15, Erbsſchoten 0,30, 
Moßhrrüben 0,05, Spinat 0,15, Salat 0,05, Radieschen 9,10, 
Rote Rüben und Wruken 0,05,—0,10, weiße Bohnen 0,20— 
0,25, Grünzeug 0,05—0,10, Zwiebeln 0,05—0,07; Chryſan⸗ 
themen Topf 0.400,70, Alpenveilchen 0,80—1,00 und mehr. 
Blumenſträußchen 0,10--0,30, je nach Wahl. 


PP 
Thorn (Torun) 


v Bon der Weichſel. Gegen den Vortag um 1 Zentimeter zu⸗ 
genommen, betrug der Waſſerſtand Sonnabend früh 0,16 Meter 
über Normal. — Auf der Fahrt von Warſchau nach Dirſchau bzw. 
nach Danzig paſſierten die Stadt die Perſonen⸗ und Güterdampfer 
„Saturn“ und „Krakus“, in umgekehrter Richtung „Sowinſki“ und 
„Fredro“ ſowie der Schleppdampfer „Pirat“ ohne Schlepplaſt. Ein⸗ 
getroffen ſind im Weichſelhafen der Schlepper „Ewa“ ohne Schlepp⸗ 
laſt ſowie je ein Kahn mit Getreide und Steinen ohne fremde 
Schlepphilfe aus Warſchau, ferner der Schleppdampfer „Bawarta“ 
mit je zwei leeren und mit Zucker beladenen Kähnen aus Brahe⸗ 
münde. „Katowice“ mit drei Kähnen mit Zucker, „Pomorzanin“ 
mit je zwei Kähnen mit Stückgütern und Zucker und „Leſzek“ mit 
vier Kähnen mit Stückgütern ſtarteten nach Warſchau, „Bawaria“ 
mit zwei leeren und zwei mit Zucker beladenen Kähnen lief nach 
Brahemünde aus, und ſechs Kähne mit Getreide traten ohne 
Schlepphilfe die Fahrt nach Danzig an. * *. 


+ Verkehrsunfall. Sonnabend vormittag wurde in der 
ul. Szeroka (Breiteſtraße) ein älterer Herr, der anſcheinend 
in Gedanken auf dem Fahrdamm längs des Bürgerſteiges 
ging, von einem Radfahrer angefahren. Beide ſtürzten und 
während der Radler unverletzt davonkam und nur den 
Inhalt ſeines mitgeführten Korbes zuſammenſuchen mußte, 
erlitt der andere blutende Hautabſchürfungen und Kontu⸗ 
fionen an beiden Händen und im Geſicht. Der Radfahrer 
hatte rechtzeitig und laut Klingelſignale gegeben. *. * 


ſein 


ch Entdeckung alter Grabſtätten. Gelegentlich einer 
durch den Pommereller Konſervator vorgenommenen ge⸗ 
naueren Unterſuchung des Kreuzganges der St.⸗Marien⸗ 
Kirche in Thorn wurde eine Reihe von Gräbern alter 
Thorner Patrizierfamilien entdeckt. Der im Gegenſatz zu 
dem gotiſchen Stil des mittelalterlichen Gotteshauſes im 
Frühbarock errichtete Kreuzgang iſt ſeinerzeit höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich als oberirdiſcher Abſchluß der Grabſtätten ent⸗ 
ſtanden. Die ſpezielle Kommiſſion, der neben dem Konſer⸗ 
vator Ingenieur⸗Architekten des Pommerelliſchen Woje⸗ 
wodſchaftsamts angehörten, ſtellte als Ergebnis ihrer Unter⸗ 
ſuchungen einen durchaus zufriedenſtellenden Zuſtand der 
alten Baulichkeiten feſt. 2 * 

——— — 


Konitz (Chojnice) 


tz Hausbeſitzerverein. Unter dem Vorſitz des Sejm- 
abgeordneten Stamm fand im Hotel Urban eine Verſamm⸗ 
lung ſtatt, in der über die Delegiertenverſammlung in 
Poſen berichtet wurde. Dort wurden folgende Forderungen 
aufgeſtellt: 1. Verlängerung des Hypothekenmoratoriums, 
2, Antrag auf Entgegennahme von öffentlichen Wertpapie⸗ 
ren zu nominalem Kurſe bei Abzahlung von Hypotheken⸗ 
forderungen, 3, Aufhebung des Mieterſchutzgeſetzes in kür⸗ 
zeſter Zeit. Nach längerer Diskuſſion wurde die Sitzung 
geſchloſſen. * 

rs Ein Grasverkauf des dritten Schnittes der ſtädtiſchen 
Wieſen am Heerbruch findet am 20. d. M., vormittags 
11 Uhr, an der Birkenallee ſtatt. Es kommen 24,5 Hektar 
zum Verkauf. E 

rs Zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonen⸗ 
auto und einem Motorrad kam es am Sonnabend in der 
Mittagsſtunde in der Stadt, bei welchem das Motorrad wie 
das Auto beſchädigt wurden. Die Schuld ſoll an dem 
Motorradfahrer liegen, der ſeitlich gegen das Auto fuhr. + 

rs Rieſenkürbiſſe im Gewicht von je 144, 114 und 
80 Pfund erntete der Beſitzer J. Skominſki in Paglau. + 


tz Der letzte Wochenmarkt war ſehr reich beſchickt, auch 
die Kaufluſt war eine ſehr rege. Beſonders waren Butter, 
Eier, Geflügel und Pilze ſtark angeboten. Es koſteten: 
Landbutter 1,50—1,60, Molkereibutter 1,80, Eier 1,50, Kohl⸗ 
rabi 0,10, Tomaten 0,15, Blumenkohl 0,10—0,25, Weißkohl 
0,05—0,10, Rotkohl 0,10, Wirſingkohl 0,10, Spinat 0,20, rote 
Beten 0,10, Rettiche 0,15, Steinpilze 0,40—0,50, Pfefferlinge 
0,15, Reizker 0,40, Apfel 0,20—0,40, Birnen 0,25—0,40, Wein⸗ 
trauben hieſige 0,80, Enten 3,50—4,00, lebende 2,40—3,00, 
Gänſe Pfund 1,00, Hühner 2,50, Hühnchen 1,10, Tauben 
Paar 0,80, Puten 4,25—4,50, Topfpflanzen 0,30—0,50, Rind⸗ 
fleiſch 0,70—0,85, Schweinefleiſch 0,65—0,85, Kalbfleiſch 0,60 
bis 0,70, Hammelfleiſch 0,95, Speck friſch 0,95, Hechte 0,70 
bis 0,80, Schleie 0,70, Karpfen 0,70 —0,80, Aale 1,00, Barſche 
0,20—0,50, Karauſchen 0,30—0,60. ar 

Ren 


Dirſchau (Tczew) 
Auto vor dem Expreß. 


Durch die Geiſtesgegenwart eines Eiſenbahners konnte 
eine ſchwere Kataſtrophe auf der Bahnſtrecke Dirſchau 
Pelplin verhindert werden. Aus noch nicht einwandfrei 
feſtgeſtellter Urſache durchbrach der Taxenbeſitzer Broniſtaw 
Wröblewſti von hier mit feinem Wagen die Bahnſchranke 
bei Pelplin auf dem genannten Streckenabſchnitt. Der Wa⸗ 
gen blieb mit zwei Fahrgäſten, einer Dame und einem 
Herren, mitten auf den Gleiſe ſtehen. Wenige Augen⸗ 
blicke ſpäter mußte der Zug Bromberg Dirſchau—Gdingen 
heranſauſen. Ein Eiſenbahner, der die Situation ſofort er⸗ 
kannte, lief dem bereits hörbaren Zuge entgegen und konnte 
ihn im letzten Moment wenige Meter vor dem Auto durch 
Zeichen zum Stehen bringen. Der Lenker W., der ſofort 
flüchten wollte, wurde von einem Bahnpolitiſten geſtellt 
und an der Flucht verhindert. 


de Ihren 85. Geburtstag kann heute Frau Bud nik 
begehen. Frau B., die in Gutſtadt, Kreis Heilsberg in Oſt⸗ 
preußen geboren wurde, erfreut ſich noch beſter Geſundheit. 
Wir wünſchen der greifen Jubilarin weiterhin einen ſonni⸗ 
gen Lebensabend. — Ferner kann ihr 75. Wiegenfeſt die 
Haushälterin Louiſe Maringus, Friedrichſtraße, begehen. 
Fräulein M. ſteht bereits ein Menſchenalter im Dienſte der 
Familie Wodtke. 

de Meineide im Prozeß Jeudraſzek. Unter dem Vorſitz 
des Präſidenten des Stargarder Kreisgerichts, Richter 
Poblocki, fand gegen den des Meineides überführten 
Robert Hirſch aus Czatkau ein neuer Verhandlungs⸗ 
termin ſtatt. Bekanntlich hatte ein Mann namens Jen⸗ 
draſzek am 20. 4. d. J. ein 14jähriges Mädchen aus Czatkau 
auf dem Wege zum Elternhaus vergewaltigt. Das Mädchen 
war auf dieſem Wege von dem Bruder des Robert Hirſch 
Auguſt Hirſch auf dem Rade eine Wegſtrecke mitgenommen 
und ſpäter abgeſetzt worden, was auch Zeugen beſtätigten. 
In der erſten Verhandlung gegen Jendraſzek hatte dies 
Auguſt H. beſtritten und erhielt wegen Meineides damals 
ſieben Monate Gefängnis. Robert H. hatte darauf, um 
ſeinen Bruder zu entlaſten. behauptet, er wäre es geweſen, 
der das Mädchen auf ſeinem Rade mitgenommen habe. 
Robert H. wurde darauf des Meineides überführt und 
ſtand nun ebenſo wie ſein Bruder vor dem Richter. Rechts⸗ 
anwalt Gryning, Dirſchau, der die Verteidigung des Robert 
Hirſch führte, erreichte, daß Robert H. nur vier Monate 
Arreſt bei dreijähriger Bewährungsfriſt zudiktiert erhielt. 


de Der Sonnabend⸗ Wochenmarkt brachte geringere 
Nachfrage. Der Fiſchmarkt, der vom eigentlichen Markt 
auf den Schweinemarkt verlegt worden war, hat diesmal 
auf dem Platz vor dem Brauereigebäude an der Weichſel 


ſeine Aufſtellung genommen. Der Wechſel, der wahrſchein⸗ 


lich vielen Hausfrauen nicht bekannt war, brachte daher 
ein flaues Geſchäft. Die Preiſe waren wie folgt: Molkerei⸗ 
butter 1,60—1,70, Landbutter 1,40—1,50, Weißkäſe 0,25, Eier 
1,50, Weißkohl 0,05, Rotkohl 0,08, Blumenkohl 0,20—0,30, 
Tomaten 0,10-0,15, Zwiebeln 0,10, Kohlrabi 0,10, Mohr⸗ 


rüben 0,10, Salat 0,05, Apfel 0,30—0,40, Birnen 0,40—0,50, 


Rehfüßchen 0,15, Steinpilze 0,40, Roſenkohl 0,25, Gänſe 0,50 
pro Pfund, Enten 0,70—0,80, Hühner pro Stück 3,00, Speck 
0,90, Schweinefleiſch 0,80, Hammelfleiſch 0,80, Kalbfleiſch 
0,60 —0,70, junge Hühner 0,80 —1,20 pro Stück. 
ee 6d — 


ef Briefen (Wabrzezno), 10. Oktober. Aus bisher un⸗ 
bekannten Gründen brach auf dem Anweſen des Landwirts 
Wojnowſki in Leutsdorf Feuer aus. Den Flammen 
fielen die Scheune, mehrere landͤwirtſchaftliche Maſchinen 
ſowie die ganze diesjährige Ernte zum Opfer. 

= Kl. Böſendorf (Mala Zlamwies), Kr. Thorn (Torun), 
10. Oktober. Diebe entwendeten dem Beſitzer Patek von 
hier einen Sack Weizen und einen Beutel mit Gänſe⸗ 
federn. — Bei dem Beſitzer Balzer in Rentſchkau (Rzecz⸗ 
kowo) wurde der verſchloſſene Schuppen erbrochen und 
verſchiedenes Handwerkszeug geſtohlen. 3 

v Culmſee (Cheimza), 10. Oktober. Einen Selbſt⸗ 
mordverſuch durch Trinken von Salzſäure unternahm 
der Arbeiter Boleſtaw Wolſki aus der ul. Szeroka 5, nach⸗ 
dem er zuvor ſeinen ganzen Wochenlohn in Alkohol um⸗ 
geſetzt hatte. Aus welchem Grunde Wolſki ſeinem Leben 
gewaltſam ein Ende bereiten wollte, iſt unbekannt. 

Br Gdingen (Göynia), 10. Oktober. Der aus Gdingen 

ausgewieſene 26 Jahre alte Albin Dabek, hatte es ge⸗ 
wagt heimlich nach Gdingen zurückzukommen, wurde auf 
der Straße von einem Polizeibeamten erkannt, feſtgenom⸗ 
men und dem Riegierungskommiſſariat zur Beſtrafung 
vorgeführt. Er wurde zu einem Monat Arreſt verurteilt 
und wird nach Verbüßung der Strafe wieder ausgewieſen 
werden. 
82 Gollub (Golub), 9. Oktober. Als ein Auto die Thor⸗ 
nerſtraße (ul. Torunſka) paſſierte, lief der ſiebenjährige 
Sohn des Beſitzers Jablonſki aus Podzamek Golubſki, der 
ſich mit anderen Kindern ſpielend auf der Straße befand, 
direkt unter das Auto und wurde überfahren. Das Kind 
erlitt einen Beinbruch und andere Verletzungen und wurde 
ſofort ins Thorner Krankenhaus gebracht. 

Br Neuſtadt (Wejherowo), 10. Oktober. In der letzten 
Stadtverordödnetenſitzung wurde die Trinkwaſſer⸗ 
falamität in Neuſtadt ausführlich beſprochen. Da infolge 
der ſteigenden Vergrößerung der Stadt, die vorhandenen 
Waſſerwerke bei weitem nicht den Anforderungen mehr ge⸗ 
nügen und hauptſächlich in den Sommermonaten in den 
höher gelegenen Gebäuden am Tage überhaupt kein Trink⸗ 
waſſer zu haben iſt, auch die gegenwärtig aufgeſtellte elek⸗ 
triſch betriebene Motorpumpe, das erforderliche Quantum 
nicht ſchafft, hat die Waſſerwerk⸗Kommiſſion, nach ein⸗ 
gehender Prüfung beſchloſſen, eine neue Motorpumpe auf⸗ 
zuſtellen und das Leitungsnetz weiter auszubauen. Hier⸗ 
für ſoll eine Anleihe von 46 558 Zoty vom Arbeitsfonds 
mit 3 Prozent Verzinſung aufgenommen werden. Dieſe 


Anleihe ſoll in 10 halbjährigen Raten zurückgezahlt wer⸗ 


den. Das Material zum Ausbau inel. Rohrlegung, iſt auf 
etwa 30 000 Zloty veranſchlagt worden. Mit den Arbeiten 
wird unverzüglich begonnen. Dann folgte eine Ausſprache 
über die am 17. Oktober abzuhaltenden Feierlichkeiten zur 


Graudenz. 


Herrenbedienung. 
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ſpenden und die troſtreichen Worte 
des Aelteſten Herrn B. Kopper 


innigſten Dank. 
Frau Hulda Ewert 


6823 nebſt Kindern. 
Wielkie Zajgcztowo, im Oktober 1937. 
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Standartenweihe und Übergabe, der von Bürgern des 
Seekreiſes geſtifteten Waffen an die Neuſtädter Garniſon. 
Bürgermeiſter Bolduau berichtete, daß Miniſterpräſident 
General Stawoy⸗Skladkowſki und Kriegsminiſter General 
Kaſprzyeki zu der Feier erſcheinen werden. Die Eiſen⸗ 
bahndirektion hat, da ein großer Beſuch an dieſem Tage 
aus dem Seekreiſe zu erwarten iſt, Extrazüge mit Fahr⸗ 
preisermäßigung eingelegt. Bis jetzt haben ſich von Kor⸗ 
porationen und Vereinen etwa 6000 Perſonen angemeldet. 
Die Stadt wird an dieſem Tage beſonders feſtlich ge⸗ 
ſchmückt ſein. Nach der öffentlichen fand eine Geheim⸗ 
ſitzung ſtatt. 


h Gorzuo, 9. Oktober. Die hieſige Polizei hat in Beſch⸗ 
nitza (Besnica) ein Herrenfahrrad mit der Nummer 
16754 beſchlagnahmt. Die Ziffer 4 iſt nachgearbeitet. 
Da das Rad aus einem Diebſtahl herrührt, können ſich 
Geſchädigte auf dem hieſigen Polizeipoſten melden. 


Ein verwegener Einbruchsdiebſtahl wurde nachts 
beim Getreidehändler Leo Cantek in Bartniczfa verübt. 
Die Spitzbuben hatten das Tor zum Gehöft und die 
Speichertür herausgehoben und vom Speicher zehn Zentner 
Weizen geſtohlen, den ſie mittels Fuhrwerk fortſchafften. 
Der Polizei iſt es gelungen, den Weizen in einer Mühle in 
Zielun aufzufinden und die Täter zu verhaften. 


sd Stargard (Starogard), 9. Oktober. Im Rahmen der 
Werbewoche für den Bau von Volksſchulen 
fand auf dem Marktplatz eine Feier ſtatt, an der die 
Schülerchöre und die Militärkapelle mitwirkten. Die An⸗ 
ſprache hielt Fabrikdirektor Skorny. 


Bei dem Landwirt Richter in Sumin bei Stargard 
drangen Diebe in die Wohnung ein und ſtahlen Wäſche, 
Kleidungsſtücke und andere Wertſachen. Der Schaden be— 
trägt 600 Ztoty. 


Die Ghetto⸗Bünke. 
Eine jüdiſche Delegation beim Kultusminiſter 


Amtlich wird aus Warſchau gemeldet, daß Kultus⸗ 
miniſter Swietoſtawſki eine Delegation der jüdiſchen 
Senatoren und Abgeordneten empfangen hat, denen gegen- 
über er erklärte, daß er ſich während der letzten Tagung 
der Rektoren an dieſe mit dem Appell gewandt habe, ge⸗ 
ſtützt auf das Hochſchulgeſetz und den entſprechenden Ab⸗ 
ſchnitt, der die Rektoren zur Herausgabe von Ordnungs⸗ 
vorſchriften ermächtigt, den Verſuch zu machen, die Ruhe 
und Ordnung auf den Hochſchulen aufrecht zu erhalten. Die 
Rektoren ſollten Gewaltakten vorbeugen und alle Mittel 
anwenden, um es nicht zu Schlägereien oder zur An⸗ 
wendung von Gewalt gegenüber dieſen oder jenen Jugend⸗ 
gruppen kommen zu laſſen. Die unlängſt durch die 
Rektoren erlaſſenen Maßnahmen hätten gerade dieſes Ziel 
verfolgt. Dadurch, daß entweder individuell für einzelne 
Studenten oder für Mitglieder einzelner akademiſcher Ver— 
bindungen beſondere Plätze beſtimmt werden, ver⸗ 
ſuchen die Rektoren die Ordnung in den Hochſchulen auf⸗ 
recht zu erhalten und es nicht zuzulaſſen, daß auf dem 
Hintergrund des Kampfes um die Plätze in den Schulen 
Schlägereien entſtehen. 


Wie ſich das Thorner „Slowo Pomorſkie“ aus War⸗ 
ſchau melden läßt, haben die Juden eine große Aktion 
gegen die Anordnungen eingeleitet, durch welche in den 
Hochſchulen die Ghetto-Bänke eingeführt werden. Vor 
kurzem fand eine Verſammlung der jüdiſchen Studenten in 
Warſchau ſtatt, auf der beſchloſſen wurde, am Montag, dem 
11. d. M., einen einwöchigen Proteſtſtreik zu beginnen. 
Vorläufig einigte man ſich dahin, daß die jüdiſchen Stu⸗ 
denten die für ſie beſtimmten Bänke nicht einnehmen 
und lediglich im Falle der Anwendung von Gewalt weichen 
würden. Die Aktion der jüdiſchen Jugendorganiſationen 
wird durch die politiſchen, wirtſchaftlichen und beruflichen 
Organiſationen der Juden unterſtützt. Im Zuſammen⸗ 
hang damit traten die Vertreter dieſer Organiſationen zu 
einer gemeinſamen Beſprechung zuſammen, in der be⸗ 
ſchloſſen wurde, den jüdiſchen Studenten für die Ver⸗ 
teidigung der jüdiſchen Würde die Anerkennung 
auszuſprechen und ſie zu einem weiteren hartnäckigen 
Kampf aufzurufen. In derſelben Verſammlung wurde 
eine Entſchließung angenommen, in der gegen die Ghetto— 
Bänke proteſtiert wird. 


Trotz dieſer Proteſte werden die Plätze auf den Hoch- 
ſchulen bei den meiſten Vorleſungen nach den Nummern 
oder Buchſtaben eingenommen, die auf den Indexen ver⸗ 
zeichnet ſind. Die Indexe der jüdiſchen Studenten ſind mit 
blauen Buchſtaben, die der chriſtlichen Studenten mit 

grünen Buchſtaben gezeichnet. Auf der Univerſität nahmen 
die Studenten ihre Plätze auf den Ghetto⸗Bänken nicht ein. 
Auf der Techniſchen Hochſchule hat es Fälle gegeben, daß 
chriſtliche Studenten, die der revolutionären Fraktion der 
PPS oder anderen ſozialiſtiſchen Gruppen angehören, 
demonſtrativ die Plätze einnahmen, die für die Inden be⸗ 
ſtimmt ſind. Dasſelbe geſchah bei einer Vorleſung des 
Profeſſors Witwieki in der humaniſtiſchen Fakultät. In 
der Polytechnik wurde eine Verlautbarung veröffentlicht, 
in der betont wird, „daß alle Ausſchreitungen gegen die 
Nichtinnehaltung der beſtimmten Plätze und jede direkte 
Erledigung der Streitfälle unter den Studenten um die 
Plätze bei Androhung von Ordnungs- und Diſziplinſtrafen 
verboten“ ſei. Zum Proteſt ſtanden die jüdiſchen Studenten 
während der Vorleſungen an den Wänden. In den Pauſen 
verließen ſie nicht die Säle, ſondern verſammelten ſich, um 
die Ereigniſſe der letzten Tage zu beſprechen. In der Land⸗ 


wirtſchaftlichen Hochſchule iſt eine amtliche Bekanntmachung 


über die Ghetto-Bänke nicht erſchienen. Die chriſtlichen 
Studenten haben das Ghetto ſelbſt eingeführt. 
Die Juden leiſteten Widerſtand, wobei ſich als be⸗ 
ſonders widerſpenſtig die jüdiſchen Studentinnen ge— 
bärdeten. 

* 


8500 jüdische Studenten in Polen. 

An den Hochſchulen in Polen gibt es gegenwärtig rund 
8500 Juden, insgeſamt 17 v. H. aller Studierenden. Die 
meiſten Juden ſtudieren die Rechte. 
ſchaftlichen Hochſchulen beträgt der Prozentſatz der Juden 
7 v. H., auf den Techniſchen Hochſchulen über 10 v. H. Auf 
der Bergbau⸗Akademie gibt es keinen einzigen Juden. 


ordentlich rege, ſo 


Auf den Landwirt⸗ 


ſtohlen worden waren. 


ußzballſonntag. 


als 
Fußballſonntag angeſehen werden. Große repräſentative Länder⸗ 


Ein 
Der geſtrige Sonntag kann im Sport ausgeſprochener 


Austrag. In erſter Linie war Polen außer⸗ 
daß gleich zwei polniſche Mannſchaften am 
gleichen Tage gegen zwei verſchiedene Länder ſpielten. g 


ſpiele gelangten zum 


In Warſchau wurde im Militärſtadion 
der Länderkampf Polen—Ingoſlawien 
ausgetragen. Der Kampf ging um den Pokal des Königs von 
Jugoſlawien, den die polniſche Mannſchaft mit einem Torſieg von 
4:0 (2:0) gewinnen konnte. Der Sieg der Polen war verdient, 
die polniſche Mannſchaft erwies ſich unzweifelhaft als die beſſere. 


Schiedsrichter war der Franzoſe Leelerg. Den En hatten die 


Jugoflawen. Sie trugen einen gefährlichen Angriff vor das pol⸗ 
niſche Tor, ein jugoſlawiſcher Bombenſchuß a jedoch ins Leere. 
In der dritten Minute übernahm die polniſche Mannſchaft den 
Ball, führte ihn in temperamentvoller Kombination vor das jugo⸗ 
ſlawiſche Tor. Ein Schuß prallte an der Latte ab, der von dem 


polniſchen Stürmer Pigtek aufgefangen und in das jugoſlawiſche 


Tor geſchickt werden konnte. Das zweite Tor für Polen fiel in 
der 15. Minute. Erſt nach 20 Minuten fanden fi) die Jugoſlawen 
wieder, fie ſchufen vor dem polniſchen Tor gefährliche Situationen, 
ohne jedoch zu einem Erfolg zu kommen. 

Nach der Spielhälfte begann Jugoſlawien mit gefährlichen An⸗ 
griffen, das Spiel wurde auf beiden Seiten nicht mehr ganz fair 
geführt, der Schiedsrichter mußte mehrere Strafſtöße und Ver⸗ 
warnungen diktieren, in der zehnten Minute fiel das dritte Tor 
für Polen. Das Geſamtergebnis wurde kurz vor Spielſchluß auf 
4:0 für Polen gebracht. Alle Bemühungen der Jugoſlawen, das 
Ehrentor zu erringen, mißlangen. 

Im Stadion hatten ſich etwa 20 000 Menſchen eingefunden. 


Am gleichen Sonntag wurde in Kattowitz 
das Länderſpiel Polen —Lettland 


ausgetragen, das gleichfalls mit einem Sieg Polens mit 2:1 endete. 
Es waren 25000 Zuſchauer anweſend. In Sonderzügen waren 
allein 3000 Zuſchauer aus Krakau erſchienen. Schiedsrichter war 
der Rumäne Fando. 

Die polniſche Mannſchaft hatte den Anſtoß. Schon in der 
zweiten Minute erfolgt ein Schuß aus gefährlicher Poſition — 
jedoch ergebnislos, eine Minute ſpäter hat Polen die ſicherſte Ge⸗ 
legenheit, den erſten Punkt zu erzielen, der Ball geht jedoch über 


das leere Tor hinweg. Die gleiche Gelegenheit ergibt ſich 12 Mi⸗ 
nuten ſpäter, 


in der Aufregung ſchießt der polniſche Stürmer 
abermals über das vom lettiſchen Tormann verlaſſene Tor hinweg. 
Erſt in der 17. Minute erzielt Polen den erſten Punkt. Die lettiſche 


Mannſchaft hat ſich jetzt vollſtändig gefunden, ſie bedroht außer⸗ 
En heftig das polniſche Tor, ohne jedoch zu Erfolgen zu 
ommen. 

Nach der Halbzeit bleibt die Überlegenheit der volniſchen 
Mannſchaft, in der 18. Minute erzielen die Polen ihren zweiten 
und endgültigen Punkt. In den letzten 15 Minuten verſuchen 
die 1 um jeden Preis auszugleichen. Es gelingt ihnen jedoch 
nur ein Tor. 


Berliner Auswahlmannſchaft ſchlägt die Poſener Stadtelf. 

Am Sonntag wurde in Poſen ein Fußballſpiel zwiſchen einer 
Berliner Auswahlmannſchaft und der Fußball⸗Repräſentation von 
Poſen ausgetragen. Die Überlegenheit der Berliner war un⸗ 
beſtritten, fie fiegten mit 11:3 (2:2). Bis zur Spielhälfte waren 
ſich die Mannſchaften einigermaßen gleich, dann aber erwies ſich 
die Berliner Elf um mehr als eine Klaſſe beſſer. 


Länderſpiel Ungarn — Öfterreih 2:1. 

In Wien wurde vor 40 000 Zuſchauern das Länderſpiel der 
Fußballmannſchaften Sſterreichs und Ungarns ausgetragen. Die 
Ungarn gingen mit 2:1 als Sieger hervor. 


Frankreich — Schweiz 2:1. 

In Paris wurde am Sonntag das Fußball⸗Länderſpiel zwiſchen 
Frankreich und der Schweiz ausgetragen. Nach elf Jahren ſiegte 
in dieſem Treffen zum erſten Mal wleder die Mannſchaft Frank⸗ 
reichs und zwar mit 2:1, 

Eine zweite daa ich Mannſchaft trug am gleichen Tage 
in Lauſanne ebenfalls ein Ländertreffen mit der Schweiz aus. 
Auch in dieſem Falle blieb die franzöſiſche Mannſchaft mit 3:2 
Sieger. 


Hoher deutſcher Handballſieg in Polen. 


führte. Später wurde das Spiel dann etwas W doch 
behielten die Berliner überlegen 22:7 (15:4) die erhand. Der 
Veranſtaltung wohnten auch der deutſche Botſchafter v. Moltke 
und der Präſident des Polniſchen Olympiſchen Komitees, Oberſt 
Glabiſz, bei. 5 

—.: ... v ¾ NER EIT ̃˖˙( 


Nach Banchoperationen bewährt ſich das natürliche „Franz⸗ 
Joſef“Bitterwaſſer als ein beſonders nützliches Abführmittel, da 
es den Verdauungskanal leicht und vollkommen reinigt und den 
geſamten Stoffwechfel nachhaltig fördert. Fragen Sie Ihren Arzt. 
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Pfarrer Tytz antwortet D. Zödler. 


Zu den Angriffen des zur Evangeliſch⸗Augsburgiſchen 
Kirche gehörenden Pfarrers Tytz aus Sosnowitz gegen 
Kirchenpräſidenten D. Voß hat bekanntlich Superintendent 
D. Zöckler in würdiger Weiſe das Wort genommen und 
verſucht, den evangeliſchen Polen die Lage der Unierten 
Evangeliſchen Kirche in Oberſchleſien verſtändlich zu machen. 
Es mag ihm das bei einſichtsvollen evangeliſchen Polen ge⸗ 
lungen fein. Der, den es beſonders angeht, Pfarrer Tytz, 
hat auf die ernſten und verſöhnlichen Worte von D. Zöckler 
nur ſchroffe Entgegnungen, Hohn und Spott, obwohl er ſeine 


Antwort im „Przeglad Ewangelicki“ mit dem Selbſtlob ab⸗ 


ſchließt, daß er zur Verſtändigung bereit ſei und nur vom 
kirchlichen Geſichtspunkt aus die Frage anſehen wolle. Sehr 
vielſagend iſt es allerdings, daß Pfarrer Tytz ſich mit dem 
zweiten Teil von D. Zöcklers Artikel, in dem D. Zöckler dar⸗ 
legt, der Landeskirchenrat habe eine rechtliche Grundlage 
gehabt, kaum beſchäftigt, alſo ſtichhaltige Gegengründe, die 
die alten Theſen vom Rechtschaos aufrecht erhalten ſollen, 
nicht hervorzubringen weiß. Dagegen ergeht er ſich in langen 
Ausführungen über die Lage der polniſch ſprechenden Evan⸗ 
geliſchen im Kirchenkreis Kreuzburg und die Lage der Ma⸗ 
ſuren in Oſtpreußen, wofür er D. Zöckler auf das in Deutſch⸗ 
land verbotene Buch von Melchior Wankowicz über Oſt⸗ 
preußen verweiſt. Gerade den Katholiken Wankowiez als 
Kronzeugen dafür aufzurufen, der mit ſeinem Urteil über die 
evangeliſche Kirche auch von polniſch⸗evangeliſcher Seite nicht 
gerade ſehr geſchätzt wird und dem es gar nicht gefällt, daß 
die Maſuren zum großen Teil evangeliſch ſind, iſt für eine 
Auseinanderſetzung zwiſchen zwei evangeliſchen Pfarrern 
etwas merkwürdig. Das ſpricht nicht für die ſo ſtark betonte 
kirchliche Haltung von Pfarrer Tytz, ſondern iſt ein beredtes 
Zeugnis für ſeine politiſche Ader, obwohl er dieſe abſtreitet. 


Wie wir hören, ſind einſichtsvolle evangeliſche Polen, die 


ſeit Jahren in Oberſchleſien leben und ſeit ö ieſer Zeit Kirchen⸗ 


präſident D. Voß in ſeiner Art kennen, ebenfalls mit den 
Ausführungen ihres Volksgenoſſen nicht einverſtanden und 
tadeln vor allem die Tonart dieſer Angriffe. 

pz. 


Umtriebe der Tſcheka in Europa. 


Senſationelle Schweizer Enthüllungen. 


In den letzten Wochen hat die Schweizer Preſſe ſen⸗ 
ſationelle Enthüllungen über die weit verzweigten politiſchen 
Ränke, über geheimnisvolle Einbrüche und Morde ge⸗ 
liefert, die durch die „europäiſche bolſchewiſtiſche Abteilung 
der GPU (Tſcheka)“ begangen worden find. Das Material 
für dieſe öffentliche Polemik gab eine Broſchüre des ehe⸗ 
maligen Sowjetbeamten A. Rudolf, die unter dem Titel 
„Abſchied von der Sowjetunion“ erſchienen iſt, 
und in welcher der Verfaſſer viele Dokumente über die revo⸗ 
lutionären Umtriebe der Komintern in den europäiſchen 
Staaten beifügte. Gleichzeitig beſchrieb er die perſönlich 
im „Sowjetparadies“ erlebten bitteren Augenblicke. 


Angeſichts dieſes die Sowjetunion ſo kompromittieren⸗ 
den Materials trat ein ganzer Chor der bolſchewiſten⸗ 
freundlichen Preſſe hervor, und zwar die in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei erſcheinenden Hetzblätter „Rote Fahne“, „Tworba“, 
„International“, die in der Schweiz erſcheinende „Freiheit“, 
die in Frankreich erſcheinende „Humanité“ u. a. m. Sie 
erhoben gegen den Verfaſſer den Vorwurf, daß die von ihm 
veröffentlichte Dokumente gefälſcht ſeien und daß deren Einzel⸗ 
heiten über Kutjepow, Nawaſchin u. a. der Wahrheit nicht 
entſprächen. 


A. Rudolf blieb die Antwort nicht ſchuldig und er⸗ 


klärt jetzt in der „Neuen Züricher Zeitung“, daß die 
„Freiheit“ und andere ſowjetruſſiſche Zeitungen ſich der 
Dokumente bedienten, die ihm in Prag bei einem Einbruch 
in ſeine Wohnung durch zwei Agenten der Komintern ge⸗ 
Dieſe Dokumente ſeien dann 
gefälſcht worden und würden jetzt als „Gegenbeweiſe“ 


veröffentlicht. Die genannten kommuniſtiſchen Zeitungen 
hätten z. B. ein Dokument des japaniſchen Geſandten 
Otſuko veröffentlicht, während es einen ſolchen Geſandten 
in Berlin niemals gegeben habe. Auch andere Dokumente, 
die den Verfaſſer der Broſchüre einer Verbindung mit der 
Geſtapo beſchuldigten, beruhten nicht auf Wahrheit. 
Dagegen behauptet A. Rudolf, daß in den Hauptſtädten 
der demokratiſchen Staaten Europas die Agenten der Ko⸗ 
mintern ihr Unweſen treiben, daß ſie über die Feinde der 
Komintern eine polizeiliche Aufſicht ausüben, und 
in Cafés und Wohnungen Geſpräche abhörten, um 
wie die „Tworba“ ſchreibt, die Verdächtigen mit glühendem 
Eiſen zu verbrennen. Beſonders verbiſſen werden die 
ruſſiſchen Emigranten, die den Sowjets abhord 
find, in der Tſchechoſlowakei, in Skandinavien, in Frank⸗ 
reich, Spanien und Belgien verfolgt. Dies wird in der 
Broſchüre an Hand von zahlreichen Tatſachen bewieſen. 
„In der letzten Zeit“, ſo heißt es weiter, „bat die Ko⸗ 
mintern ihre Taktik in der Richtung einer Annäherung 
an die demokratiſchen Parteien geändert. Hieraus 


find neue „Volksfronten“, „Freiheitsfronten“, „Demokra⸗ 


tiſche Fronten“ uſw. entſtanden. Die Schweiz, die in- 
folge des Völkerbundſitzes beſonders viel mit den Agenten 
der Komintern zu tun hat, wehrt ſich verzweifelt gegen die 
bolſchewiſtiſche Agitaion, die in dieſem Jahre ſoweit gegan⸗ 
gen iſt, daß die Kommuniſten während des nationalen Feier⸗ 
tages der Schweiz ein „Nationalfeſt“ veranſtalteten, nur zu 
dem Zweck, um unter dem Deckmantel des „Patriotismus“ 
kommuniſtenfreundliche Reden halten und neue Agitations- 
zellen eröffnen zu können. Der Verfaſſer der Broſchüre 
„Abſchied von der Sowjetunion“ warnt alle Volks 
gemeinſchaften Europas vor dieſer vergifteten und 
hinterhältigen Richtung der politiſchen Propaganda, die 
lediglich das Ziel im Auge habe, die Macht an ſich zu reißen 
und die Völker nach dem Stalinſchen Muſter zu unter⸗ 


jochen. 


* 
Das Ende der ſowjetruſſiſchen Manöver. 


Mit der Rede Woroſchilows in Minſk fanden die 
großen Manöver des weißruſſiſchen Militärbeszirks, die an 
der Weſtgrenze der Sowjetunion ſtattfanden, ihren Ab⸗ 
ſchluß. In einem Teil der franzöſiſchen Preſſe werden 
ausführliche Manöverberichte veröffentlicht, vermutlich um 
den unbeliebt gewordenen Militärpakt mit dem Kreml 
wieder populär zu machen. Danach wurde in Weißruß⸗ 
land ein Kampf zwiſchen dem „weſtlichen“ und dem „öſt⸗ 
lichen Gegner ausgefochten. Ebenſo wie im vergangenen 
Jahre ſpielten bei dem diesjährigen Manöver die motori⸗ 
ſierten Abteilungen der Roten Armee ſowie das Flug⸗ 
weſen eine große Rolle. In der Etappe der Weſtarmee 
wurden große Flugveranſtaltungen mit Hilfe von Fall⸗ 


ſchirmen ausgeführt. Aus den Flugzeugen ſprangen 
2200 Soldaten in voller Ausrüſtung ab. Bei den Ma⸗ 


növern wurden die modernſten Kampfaktionen in größtem 
Ausmaß durchgeführt. Wie die Sowfetpreſſe feſtſtellt, gaben 
die Führer und die Soldaten Beiſpiele der Erfindungs⸗ 
gabe, des Mutes und der Initiative in ihren Handlungen. 
In dieſem Jahre nahmen zum erſtenmal an den Ma⸗ 
növern als ſelbſtändige Einheiten neugebildete Koſaken⸗ 
Abteilungen teil. 

Den größten Eindruck hat, wie „Kraſnafa Zwiezda“ bes 
tont, wiederum die Fallſchirm⸗Abteilung gemacht. 
Mit einer bewunderungswürdigen Genauigkeit ſprangen 
2200 Soldaten mit Karabinern und Maſchinengewehren mit 
Hilfe von Fallſchirmen auf die Erde. Es kam dabei auch 
nicht zu einem einzigen Unfall. Als die Soldaten auf dem 
Boden angelangt waren, machten fie ſich ſofort an ihre Auf⸗ 
gaben. Woroſchilow intereſſierte ſich lebhaft für ane Ein⸗ 
zelheiten und beobachtete alle Phaſen der Manöver, beſon⸗ 
ders den Maſſenabſprung aus Fallſchirmen und die Kämpfe 
der Tank⸗Abteilungen. Im Herbſt werden in Moskau 
Luftſchutzübungen ſtattfinden. Die Bevölkerung wird ſchon 
jetzt ſyſtematiſch für dieſe Übungen vorbereitet. Im Zu⸗ 
ſammenhang damit werden in Moskau maſſenweiſe Gas⸗ 
masken gekauft. 


| 
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Nothilfe⸗Feierſtunde. 


Wir helfen uns ſelbſt. 


Im Mittelpunkt der großen Nothilfe⸗Feierſtunde, die 
der Deutſche Wohlfahrtsbund am Freitag bei Kleinert ver⸗ 
anſtaltete, hielt Pfarrer Eichſtaedt eine Anſprache, die 
wir hier mit einigen Kürzungen wiedergeben: 

Es iſt von Wichtigkeit zu beachten, daß in allen zivili⸗ 
ſterten Staaten der Wohlfahrtspflege beſtimmte Welt⸗ 
anſchauungen zu Grunde liegen, aus der die Einzelmaß⸗ 
nahmen hervorwachſen. Da iſt zunächſt einmal die chriſt⸗ 
lich⸗religiöbſe Anſchauung, welche weithin die 
Wohlfahrtspflege beherrſcht. Sie geht von dem Gedanken⸗ 
gang aus, daß das Gebot der Nächſtenliebe von Chriſtus 
gegeben ſei und daher erfüllt werden müſſe. Das Gleich⸗ 
nis vom barmherzigen Samariter iſt weithin das Vorbild. 
Nach katholiſcher Auffaſſung gehört Almoſengeben zu den 
auten Werken, die ihren Lohn im Himmel haben. Nach 
enangeliſcher Auffaſſung wächſt aus dem Glauben an Jeſus 
Chriſtus die chriſtliche Liebe als notwendige Frucht heraus. 
Ein Glaube der ohne Werke iſt, iſt tot. Sowohl in der 
katholiſchen wie in der evangeliſchen Kirche iſt das Be⸗ 
zeichnende bei der Wohlfahrtspflege, daß ſie nicht nur auf 
die Abſtellung von äußeren Nöten gerichtet iſt, ſondern die 
Meinung vertritt, es müſſe gleichzeitig und vor allem die 
Seele zu Gott geführt werden. Daher iſt mit der chriſt⸗ 
lichen Wohlfahrtspflege meiſt gottesdienſtliche und ſeelſor⸗ 
gerliche Betreuung verbunden. Verſchiedentlich wird auch 
auf die Leiſtung von Wichern und Bodelſchwing hingewie⸗ 
ſen, welche nicht nur den einzelnen Schaden bekämpften, 
ſondern weithin die Urſachen zu beſeitigen ſuchten. 


Neben der chriſtlichen Anſchauung ſteht die mar⸗ 
viſtiſche oder fälſchlicherweiſe ſozialiſtiſche genannt. Sie 
geht von der Vorausſetzung aus, daß die Klaſſe der Ar⸗ 
beiter, das Proletariat alſo, infolge der ſchlechten Eut⸗ 
lohnung beſonders den Nöten des Lebens ausgeliefert ſei: 
ſo z. B. dem Wohnungselend, der Verelendung der Kin⸗ 
der, der Mütter. Auf ſolchem Boden wachſe Unſittlichkeit 
uno allerlei Laſter. Die Volkswohlfahrt müſſe einen Aus⸗ 
gleich zwiſchen der beſitzenden und der nicht beſitzenden 
Klaſſe ſchaffen. Bei dieſer Auffaſſung wird der Staat als 
das Inſtrument angeſehen, der die Einzelnot beſeitigen 
müſſe. Alle Ausführungen welche von dieſer Seite her 
kommen, ſind von klaſſenkämpferiſchem Geiſt, teilweiſe von 
Neid und Haß getrübt. Die marxiſtiſche Wohlfahrtspflege 
beſchäftigt ſich außerdem mit dem Schickſal des Einzelnen 
und ſieht ihn nicht in Verbindung mit ſeinem Volke, ſon⸗ 
dern allerhöchſtens in Verbindung mit einer Klaſſe. 

Die 3. Grundanſchauung iſt die national⸗ 
ſozialiſtiſche. Als Angehörige des deutſchen Volkes 
intereſſiert ſie uns am meiſten. Sie jagt dem Einzelnen: 
Du biſt nicht in erſter Linie Chriſt, katholiſch oder evan⸗ 
geliſch, nicht Angehöriger einer Klaſſe, ſondern Angehöriger 
des geſamten Volkes. Das Volk tft der oberſte 
Maßſtab für die Wohlfahrtpflege. Volkswohl⸗ 


Ausflug zur Jagd- 
Ausstellung nach 


fahrt liegt es daran, ein möglichſt geſundes Volk zu er- 
ziehen. 5 richtet die Volkswohlfahrt im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Sinne ihre größte Aufmerkſamkeit nicht auf 
die Kranken, ſondern auf die Geſunden. Sie fördert zu⸗ 
ſammen mit den anderen Einrichtungen des Staates alles 
das, was geſund iſt. So z. B. betreut ſie in dem Hilfswerk 
Mutter und Kind vor allem erbgeſunde Familien, welche 
raſſiſch einwandfrei ſind. Sie hält es für richtiger, hier 
einzugreifen als erſt dann, wenn Mutter und Kind bereits 
erkrankt ſind. / 

Dieſelbe wertende Betreuung macht ſich bei fait 
allen Werken der nationalſozialiſtiſchen ee 
bemerkbar. Wenn z. B. das gewaltige W. H. W. Millio⸗ 
nen deutſcher Volksgenoſſen betreut, ſo nicht darum in 
erſter Linie, weil chriſtliche Nächſtenliebe eine Rolle ſpielt 
oder einer vom Schickſal vernachläſſigten Arbeitsklaſſe ge⸗ 
dechter Ausgleich geſchaffen werden ſoll, ſondern weil das 
Volk ein Intereſſe hat, ſeinen Beſtand zu erhalten. Der 
Erziehungsgedanke bildet beim einen ebenſo 
3 Faktor wie auch die planmäßige Betreu⸗ 

g. 

Wir hier ſind ein deutſcher Volksteil, gedanklich mit 
unſerem Muttervolk engſtens zuſammenhängend, chriſtlich 


und kirchlich orientiert, wohnen aber im Auslande und 


ſind unſerem Staate und deſſen Geſetzen zum Gehorſam 
verpflichtet. Alle dieſe Momente beſtimmen den Einſatz 
unſerer Volkswohlfahrt. Wir müſſen uns dagegen ver⸗ 
wahren, daß manche unvernünftige Volksgenoſſen von un⸗ 
ſeren Wohlfahrtsſtellen verlangen, daß ſie dieſelben Maß⸗ 
nahmen durchführen, wie ſie im Reich möglich ſind. Wir 
an einen ſelbſtändigen Weg und wollen dieſen auch 
£ en. 


Betrachten wir die einzelnen Faktoren, die unſere 
Volkswohlfahrt beſtimmen, einmal näher. Da iſt erſtens 
der Staat. Er hat wie oben geſagt, ſeine eigene Wohl⸗ 
Engen, ſeine Wohlfahrtsbehörden und ſeine 
Wohlfahrtsbeamten. Wir Deutſche ſind als Bürger dieſes 
Staates jomit in dieſe Wohlfahrtsgeſetzgebung mit einbe⸗ 
ſchloſſen. Soweit die Geſetze es zulaſſen, erhalten unſere 
deutſchen notleidenden Volksgenoſſen dieſelben Unter⸗ 
ſtützungen, wie die Polen bzw. haben einen Anſpruch 
darauf. Ich darf meiner Befriedigung darüber Ausdruck 


geben, daß in der Stadt Bromberg in dieſer Hinſicht unſere 


Lage zu Klagen keine Beranlaſſung gibt. Allerdings muß 
von den deutſchen Volksgenoſſen erwartet werden, Haß fie 
ro genau an die Beſtimmungen halten, welche die ſtaatliche 
Wohlfahrtspflege vorſieht Die Beratungsſtelle beim Wohl⸗ 
fahrtsbund iſt gerne bereit, Auskunft zu erteilen. Wenn 
der Deutſche Wohlfahrtsbund bei dem Empfang des Herrn 
Marſchall smigly Rydz die Ehre hatte, eingeladen zu wer⸗ 
den, ſo ſehe ich darin das Anerkenntnis, daß die Arbeit des 
Deutſchen Wohlfahrtsbundes als loyal von der einladenden 
Stelle gewertet wird. Als Vorſitzender dieſer Inſtitution 
ſpreche ich auch an dieſer Stelle den Behörden meinen Dank 
aus. Unſere beſondere Stellung im Staate bedingt es auch, 
daß wir nur private, nicht öffentliche Wohlfahrtspflege 
treiben können, wie ſie die Charitas der katholiſchen Kirche 
betreibt, welcher allerdings für die kommende Woche vom 
Staate öffentliche Sammlungen in der „Woche der Barm⸗ 
herzigkeit“ genehmigt worden find. Selbſtverſtändlich iſt 
es uns, daß wir wie im vergangenen Jahr uns genau ſo 
an dem allpolniſchen W. H. W. wie unſer polniſcher Nachbar 
beteiligen werden. 


Berlin 
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Der zweite Faktor für unſere Volkswohlfahrt iſt die 
Tatſache, daß wir eine auslanddeutſche Minder⸗ 
heit in Polen ſind. Wir ſind innerlich beſtimmt durch 
nationalſozialiſtiſches Gedankengut und durch unſere 
chriſtlich⸗ kirchliche Haltung. Wir ſind eine Volksgruppe, 
welche um ihre Exiſtenz in wirtſchaftlicher und völkiſcher 
Hinſicht kämpft. Mehr noch als im Reich iſt uns jeder 
einzelne Menſch wichtig. Wir unterſtützen alle Maß⸗ 
nahmen, welche die Säuglingsſterblichkeit behindern und 
unſerer Volksgruppe geſunde Kinder bringen. Die Män⸗ 
ner ſind uns Träger des Lebens und der Wirtſchaft. Daher 
gehört die Berufsberatung zu den wichtigſten Zweigen 


völkiſcher Arbeit. Die Frauen als Mütter des Volkes ſind 


uns nicht nur verehrungswürdig, ſondern ſtellen den ewig 
fließenden Lebensborn des Volkes dar. Aber nun ein 
Unterſchied. Auch die alten Frauen und die alten Männer 
und ihre Erhaltung ſind vom Volksganzen her geſehen 
wichtig. Sie ſind uns gewiſſermaßen die Traditionsträger, 
welche uns ein wertvolles Kulturkapital vermitteln. Kurz 
geſagt, jeder deutſche Menſch iſt uns wichtig. Wie weit es 
möglich iſt, erbgeſunde und moraliſch beſonders wertvolle 
Familien zu bevorzugen, wird ſich richten nach der Mit⸗ 
arbeit der deutſchen Arzteſchaft, welche uns bereits zuge⸗ 
ſagt iſt und nach den Mitteln, die uns zur Verfügung 
ſtehen. 5 ö 

Laſſen Sie mich nun mit wenigen Zahlen einen Be- 
richt über 


die Arbeit des Deutſchen Wohlfahrtsbnudes 


geben. Da iſt zunächſt die Kinderhilfe. Federführend 
dafür iſt der Wohlfahrtsdienſt in Poſen, welchem wir un⸗ 
ſeren ganzen Apparat der haupt⸗ und ehrenamtlichen Mit⸗ 
arbeiter zur Verfügung geſtellt haben. Im Austauſchver⸗ 
fahren ſind nach Vereinbarung zwiſchen der deutſchen und 
der polniſchen Regierung 8400 Kinder aus ganz Polen in 
das Reich verſchickt worden. Es braucht im einzelnen nicht 
nachgewieſen werden, wie ſegensreich dieſe Einrichtung 
ſomohl nach der rein körperlichen wie nach der geiſtigen 
Seite ſich ausgewirkt hat. Weitere 4000 Kinder ſind von 
der Deutſchen Kinderhilfe innerhalb Polens, vor allem in 
Poſen und Pommerellen auf dem Lande untergebracht wor⸗ 
den. Die durchſchnittliche Gewichtszunahme der Kinder 
betrug in 6 Wochen acht Pfund. Ein Kind war dabei, 
welches ſogar 24 Pfund zugenommen hatte. Es ſoll noch 
erwähnt werden. daß unter dieſen 4000 Kindern allein 
1500 Kinder aus Oberſchleſien mit dabei waren. Bei dieſer 
Gelegenheit möchte ich einer falſchen Meinung entgegen⸗ 
treten. Es wurde vielfach geſagt, daß die Kinder aus 
Wolhynien viel bedürftiger ausſahen, vor allem in der 
Kleidung als die Kinder aus Oberſchleſien. Das ſtimmt. 
Vergeſſen wir aber nicht, daß Wolhynien fait ausſchließlich 
eine ländliche Bevölkerung hat, Oberſchleſien Induſtrie⸗ 
bevölkerung. Der Oberſchleſier war bisher an einen hohen 
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Lebensſtandard gewöhnt; daher kommt es, daß dieſe Kinder 
verhältnismäßig beſſer gekleidet waren, als die wolhyni⸗ 
ſchen. ; 

Ein kleines aber ſehr wichtiges Arbeitsgebiet iſt die 
deutſche Mutterhilfe, durch die im Sommerhalbjahr. 
rund 300 Mütter, vor allem jüngere Mütter mit Kindern 
aus Poſen und Pommerellen und auch einige aus Ober⸗ 
ſchleſien in Privatpflegeſtellen und Heimen untergebracht 
waren. Leider iſt gerade dieſe Arbeit mit ſehr hohen Un⸗ 
koſten verknüpft, ſonſt müßte fie viel ſtärker ausgebaut 
werden, denn die Not der Mütter iſt größer als die der 
Männer und der Kinder, weil eine Mutter ſich immer am 
meniniten ſchont und das Letzte für Kinder und Ehemann 
hingibt. ö 
Von der Arbeit der Deutſchen Nothilfe im ver⸗ 
gangenen Jahr will ich nicht beſondere Zahlen geben, 
weil alle unſere Mitglieder ja den Rechenſchaftsbericht er⸗ 
halten haben. Es konnten Kartoffeln, Brot, Lebensmittel, 
Kohlen und Geldbeihilfen aus den Mitgliedsbeiträgen ge⸗ 
liefert werden. Der Deutſche Wohlfahrtsbund betreute 
im vergangenen Jahr 13250 Köpfe mit einem Unter⸗ 
ſtützungsſatz der durchſchnittlich monatlich 3,80 Zkoty aus⸗ 
machte. Man muß dieſe Zahl aber richtig verſtehen. Das 
iſt eine Durchſchnittszahl. Wenn in einer Familie etwa 
5 Köpfe ſind, ſo beträgt der Satz nicht etwa 543.80 Zloty, 
ſondern dürfte wahrſcheinlich weniger ſein. In einem 
Haushalt mit 2 Perſonen iſt er nicht 2543,80 Zloty genau 
auf den Pfennig, ſondern kann u. U. mehr ſein, weil die 
Lebenshaltung dieſes ſoeben genannten Haushales unter 
Umſtänden höher iſt, als die des Haushaltes mit 5 Per⸗ 
ſonen. Vergeſſen wir außerdem nicht, daß die Familie mit 
5 Köpfen unter Umſtänden irgendein Nebeneinkommen 
hat oder gar eine ſtädtiſche Unterſtützung. Das muß in 
jedem einzelnen Falle genau geprüft werden und wird ge⸗ 
prüft. Unſere ganze Hilfe bleibt zuſätzliche Hilfe. Wir 
wiſſen ganz genau, daß manche ſolcher Fälle uns als 
ſchreiende Ungerechtigkeit vorgeworfen werden. Wir bit⸗ 
ten in ſolchen Fällen erſt den Tatbeſtand genau nachzu⸗ 
prüfen, ehe man ſolch ein Geſchwätz nachredet. Immerhin 
wird im ganzen zu ſagen ſein, daß ſowohl ſtädtiſche, ſtaat⸗ 
liche und zuſätzliche Unterſtützungen zuſammen oft furcht⸗ 
bar wenig ſind und knapp das Leben garantieren. Wir 
wünſchten uns, das doppelte und mehr zahlen zu können, 
find aber von unſeren Mitgliedsbeiträgen abhängig. 

Bei diefer Gelegenheit ein Wort an unſere Bekren⸗ 
ten. Ich möchte Ihnen verſichern, daß wir ſie nicht als 
minderwertig anſehen innerhalb der Volksgruppe, ſoweit 
ihr Schickſal unverſchuldet iſt. Wenn wir die Beſitzenden 
ſind, ſo bedeutet das für uns nur eine um ſo höhere Ver⸗ 
rflichtung zu helfen. Wir haben nicht ohne Bewußtſein 
bei der Verteilung in erſter Linie Kräfte der Kirche heran⸗ 
gezogen, weil wir meinen, daß zur körperlichen Betreuung 
die ſeeliſche Hilfe gehört, wie ſie uns durch Gottes Wort 
vermittelt wird. Wir möchten ſo gern beſonders unſeren 
Alten das Gefühl der Verlaſſenheit nehmen und ihnen die 
Achtung verſchaffen, die ihnen gebührt. Andererſeits ſol⸗ 
len auch die Betreuten etwas von dem Verantwortlich 
keitsgefühl fir das Ganze zeigen, ohne das eine Volks⸗ 
wohlfahrt nicht möglich iſt. Wer Arbeit hat, ſoll nicht ſtill⸗ 
ſchweigend weiterhin ſeine Nothilfsunterſtützung beziehen, 
ſondern das ſagen, damit einem bedürftigeren Volks⸗ 
genoſſen geholfen werden kann. . FR 

Ein beſonders herzliches Wort des Dankes gebührt 
allen Mitarbeitern und freiwilligen Helfern. 


Paß, Visum, Eisenbahnfahrs 
IN. Klasse Poznan - Berlin - Pozna 
ztoty 9B8.— Anzahl der Plätze begrenzt Warszawa, 


ſtehende Behandlung der oſtdeutſchen Vorgeſchichtsprobleme durch 


Der Führer ſagte mit Recht bei der Eröffnung des 
W. H. W. in Deutſchland, daß die freiwilligen Mitarbeiter 
vielleicht das größte Opfer bringen. Sie ſtehen gewiſſer⸗ 
maßen zwiſchen zwei Feuern. Die Geber ſchimpfen, weil 
ihnen das Geben läſtig iſt und die Betreuten jchimpfen, 
weil fie zu wenig bekommen. Das iſt die eine Belaftung. 
Die andere Belaſtung ſind die Wege, die ſie unverdroſſen 
zurücklegen, um die Mitgliedsbeiträge und die zuſätzlichen 
Beiträge einzukaſſieren. Und doch werden fie ſelber den 
größten Nutzen davon haben. Sie erziehen ſich ſelbſt zur 
Uneigennützigkeit. Ich weiß, daß fie aus Idealismus 
arbeiten. Dieſen Idealismus geben ſie weiter und er⸗ 
ziehen ſo allmählich unſern ganzen Volksteil zu wahrem 
Sozialismus. 

Zum Schluß ein Wort an unſere Geber. Mit tiefer 
Bewegung muß iſt feſtſtellen, daß unſere Volksgruppe, be⸗ 
ſonders in Poſen und Pommerellen Bedeutendes auf dem 
Gebiete der Volkswohlfahrt bisher geleiſtet hat. Wir dür⸗ 
fen ſtolz auf dieſe Leiſtung ſein. Wenn auf dem Lande 
4000 Kinder bei Bauern aufgenommen worden ſind, gerade 
in der Erntezeit, jo iſt das ſchon ein Opfer. Wenn für die 
Kinderhilfe darüber hinaus ein Betrag von faſt 100 000 
Zloty für Transportkoſten uſw. an freiwilligen Spenden 
gegeben wurde, ſo ſoll man davon nicht gering denken. Gar 


nicht zu reden von den Mitgliedsbeiträgen, die regelmäßig 


an den Deutſchen Wohlfahrtsbund in Stadt und Land ge⸗ 
zahlt werden. Um ſo trauriger iſt es, wenn es immer 
noch Volksgenoſſen gibt, welche 
Deutſchen Wohlfahrtsbundes geworden ſind, oder andere, 
welche ihre Mitaliedsbeiträge nicht pünktlich und nicht in 
voller Höhe abgeben. Natürlich hat jeder eine Ausrede. 
Bei dem einen iſt es die ſchlechte Ernte, hinter der er ſich 
verkriecht, der zweite behauptet, daß er kein Vertrauen 
zum Wohlfahrtsbund habe, der dritte hält lange Volks⸗ 
reden darüber, daß ſolche bekommen, welche es nicht ver⸗ 
dienen, dem vierten gefällt es nicht, daß Mitarbeiter Mit⸗ 
glieder der KDP oder der D ſind. Ich habe nun wohl 
ſchon zehnmal dazu aufgefordert, mir Namen zu nennen, 
anſtatt allgemeine Redensarten zu machen. Bisher ſind es 
ganz wenige Fälle geweſen, die bei näherem Nachprüfen 
als Fehler beſeitigt werden mußten. Daher richte ich von 
dieſer Stelle noch einmal die Bitte an alle Volksgenoſſen, 
ſich nicht der Volksverpflichtung zur Beſeitigung der Not 
zu entziehen, ſondern Mitglied des Deutſchen Wohlfahrts⸗ 
bundes zu werden. Da in dieſem Jahr in weiten Gebie⸗ 
ten Pommerellens tatſächlich eine Mißernte iſt, brauchen 
wir den letzten Volksgenoſſen als Mitglied, um der Not 
Herr zu werden. Infolge der beſonderen Lage in der wir 
uns in dieſem Jahr befinden, hat die Generalverſammlung 
beſchloſſen, in dieſem Winter an jedem zweiten Sonntag 
im Monat, welcher weithin unter dem Namen Eintopf⸗ 
ſonntag bekannt iſt, einen zuſätzlichen Mitgliedsbeitrag zu 
erheben. Der 1. Eintopfſonntag iſt übermorgen am 10. Ok⸗ 
tober. Gleichzeitig beginnt mit dieſem Sonntag die Klei⸗ 
derwoche. Wir werden freiwillige Helfer in die Häuſer 
ſchicken und wie in früheren Jahren um abgelegte Klei⸗ 
dungsſtücke bitten. Wenn einer kein abgelegtes Kleidungs⸗ 
ſtück hat, ſo ſind wir ebenſo dankbar für ein noch brauch⸗ 
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bares Kleidungsſtück oder gar für eine Geldſpende. Be⸗ 
ſonders fehlt es an Wollſachen. Wir hoffen, daß auch in 
dieſem Jahr die großen Frauenorganiſationen neue Klei⸗ 
dung und Wäſche anfertigen und ſie uns ſtiften. Durch die 
Reparatur von Kleidungsſtücken und durch Neunähen wer⸗ 
den wir Heimarbeiterinnen Brot geben. Auch die Schuh⸗ 
macher ſollen in dieſem Jahr wieder herangezogen wer⸗ 
den, um Schuhe für Schulkinder zu fertigen. 2 

Es gibt noch immer Leute unter uns, die da meinen, 
durch irgend ein Wunder oder durch Geldunterſtützungen 
von außen her würde ſich plötzlich unſere Lage ändern. 
das find ſinnloſe Träumereien. Nur wenn wir unſere 
zus Volkskraft zuſammenraffen, werden wir vorwärts 
ommen. 9 2 


* 

Die Feierſtunde brachte einen reſtlos überfüllten Saal 
bei Kleinert. Superintendent Aßmann, der den Abend mit 
einer Begrüßungsanſprache einleitete, ſprach den Dank des 
Wohlfahrtsbundes für das zahlreiche Erſcheinen aus. Aber 
auch diejenigen erwähnte der Redner, die aus irgend einem 
Anlaß verhindert waren zu dieſem Abend zu erſcheinen. Die 
Volksgenoſſen jedoch, die nicht kommen wollen, müſſen 
noch herangezogen werden. Jedem deutſchen Volks⸗ 
genoſſen muß die Not ſeines Nächſten am Herzen liegen. 
Unſere Pflicht iſt es, zu opfern, um unſeres Volkes und 
unſerer Brüder willen. 

Der Bund Deutſcher Sänger und zwar die 
Geſangvereine „Kornblume“, „Gutenberg“, und 
„Germania“, die ſich in den Dienſt der guten Sache geſtellt 
hatten, erfreuten unter der bewährten Leitung des Bun⸗ 
desdirigenten Rektor Hopp, die Anweſenden durch die Lie⸗ 
der „Troſt“ bearbeitet von Hugo Jüngſt, „Deutſcher Spruch“ 
von Fritz Lubrich, „Gib mir die Hand, Kamerad“ bearbeitet 
von Fritz Hopp und „Rührt die Trommeln“ von Karl 
Fleiſcher. Wirkungsvoll wurde ſodann das Gedicht „Gebet“ 
von Guſtav Schüler und die Dichtung „Stein, gib Brot“ 
von Karraſch, von Willi Damaſchke vorgetragen. Es folgte 


ein Theaterſpiel „Plunder“ ein Spiel vom rechten Geben, 


bei dem die Damen Damaſchke, Finger, Becker und Neu⸗ 
mann mitwirkten und die durch ihr gelungenes Spiel bei 
den Zuſchauern reichen Beifall fanden. Aber auch die 
übrigen Darbietungen, ebenſo die fleißige Hauskapelle des 
RE Frithjof, die den Abend zu verſchönern mithalf, fanden 
reichen und warmen Beifall. a 


Aus den deutſchen Nachbargebieten. 


4. Neichstagung für Deutſche Gorgeſchichte 
vom 16. bis 23. Oktober in Elbing. 


Die wegen des Staatsbeſuches von Muſſolini verſchobene 
4. Reichstagung für Deutſche Vorgeſchichte findet 
nunmehr in der Zeit vom 16. bis 23. Oktober 1937 in Elbing 
ſtatt. Verbunden iſt damit die 3. Reichstagung für Vorgeſchichte 
des NS-Lehrerbundes. Die Tagung wird veranſtaltet vom Reichs⸗ 
bund für Deutſche Vorgeſchichte, der Reichsorganiſation aller Ver⸗ 
eine und Geſellſchaften für Vorgeſchichte und Altertumskunde im 
Deutſchen Reich. Schirmherr iſt Reichsleiter Alfred Roſen⸗ 
erg. Am Beginn der Tagung ſteht eine Eröffnungskundgebung, 
auf der Miniſterpräſident Dietrich Klagges über „Der 
Oſten in der deutſchen Geſchichte“ ſprechen wird. 


Wiſſenſchaft berichten und Prof. Dr. Hans Reinerth wird 
als Beauftragter der NSDAP für Vor⸗ und Frühgeſchichte ‚res 
enge Ausführungen über die Aufgaben der  nationaljozia- 
liſtiſchen Vorgeſchichtsforſchung machen. Für den Oſten erhält die 
Tagung ihre beiondere Bedeutung durch die im Vordergrund 


berufen Fachkräfte. 


nicht Mitglieder des 


Forſcher aus 
allen Teilen des Reichs werden über den neueſten Stand der 
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befindet. 


Wirtſchaftliche Rundſchau. 


Kapital auf wilder Flucht? 


Geldwanderungen in aller Welt. — Ihre Arſachen und ihre vielfach grotesken Auswirkungen. 


Wir leben jetzt in einer Periode ſich ſteigernder politiſcher Un⸗ 
ruhe, die ſich natürlich auf den Pendelſchlag der auf alle Ereigniſſe 
in der Außenwelt ſo empfindlich reagierenden Wirtſchaft ſtark aus⸗ 
wirkt. Jeder, der als ehrlicher Arbeiter und Sparer irgend ein 
kleineres oder größeres Vermögen erworben hat, ſtellt ſich jetzt 
vielfach die Frage, wie er ſeinen Groſchen anlegen ſolle, um ihn 
zu erhalten. Der kleine Mann, der vielfach voll Neid zu der geld⸗ 
beſitzenden Klaſſe emporſchaut, ahnt wohl kaum etwas von den 
Sorgen, von denen ein fogenannter Kapitaliſt heute gepeinigt 
wird. Das allgemeine Währungschaos, das, mit geringen Unter⸗ 
brechungen, ſchon faſt zwei Jahrzehnte andauert, iſt zu einer 
Geißel für jene Bevölkerungskreiſe geworden, die ſich aus beſſeren 
Zeiten noch etwas Geld hinüberretteten oder aus alücklichen 
Transaktionen in der Hochkonjunktur neues Kapital erwerben 
konnten. Die Sorgen um die Erhaltung der erſparten oder ver⸗ 
dienten kleinen Reſerve bereitet jo manchem alücklichen Beſitzer 
kummervolle Tage und ſchlafloſe Nächte und nach und nach wird 
er zum Sklaven ſeines Geldes. Er flieht bald zum Dollax, dann 
wieder vom Dollar zum Pfund, vom Pfund zum Schweizer Frank 
und dann wieder über Hollandgulden zum franzöſiſchen Frank — 
kurz: er findet nirgends Ruhe. Soweit es ſich um Großkapitaliſten 
handelt, die über ſo beträchtliche Summen verfügen, daß ſelbſt 
enorme Verluſte ihnen noch immer ein ſorgenloſes Daſein ermög⸗ 
lichen, braucht ſich unſer Mitleid nicht beſonders zu rühren. Es 
geht aber in ſehr vielen Fällen auch um den Mittelſtand, der nur 
über ein kleines Sparkapital verfügt, für das er keine ſichere 
Ruheſtätte findet; das Schickſal dieſer kleinen Vermögen liegt uns 
beſonders am Herzen. 


Nach einer kurzen Unterbrechung iſt in den letzten Wochen 
wieder einmal das Kapital in aller Welt ganz beſonders auf⸗ 
geſcheucht worden; eine neue Wanderung voller Unraſt durch die 
verſchiedenen Geldplätze hat eingeſetzt, die ſich jetzt in vollem Fluß 
Ein Schweizer Wirtſchaftsführer hat vor einiger Zeit 
Schätzungen darüber angeſtellt, wie aroß die Beträge ſind, die als 
Wander- oder Fluchtkapital, ſei es als Depots in der Schweiz, 
fei es in Aktien oder Obligatonen der ſchweizeriſchen Geſellſchaften 
Unterkunft geſucht haben, und er kam zu dem Ergebnis, daß in 
der Schweiz allein aus dieſen Titeln etwa zweieinhalb bis drei 
Milliarden Schweizer Frank untergebracht ſind. Zieht man in 
Betracht, daß auch in Holland, in England und in Frankreich ſolche 
wanderden Kapitalien Unterſchlupf finden, ſo wird man annehmen 
müſſen, daß mehr als das Dreifache dieſes Betrages auf die Wan⸗ 
derungen entfällt und 9 bis 10 Milliarden Schweizer Frank ins⸗ 
geſamt zumindeſt dafür veranſchlagt werden müſſen. In der Zeit 
vom Ausbruch der Weltwirtſchaftskriſe zu Beginn des Jahres 
1931 bis zur Bildung des Goldblocks nach der mißglückten Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz des Sommers „1933 hat ſich das wandernde 
Kapital nach der Schweiz, nach Holland und Frankreich gewendet. 
Daneben war allerdings auch ſchon damals die Tendenz zu be⸗ 
obachten, in London Gold zu kaufen und dieſe Barren in irgend⸗ 
welchen ſicheren Treſors, ſei es in London, ſei es in Paris, unter⸗ 
zubringen. Seitdem jedoch der franzöſiſche Frank ein höchſt un⸗ 
ſicherer Faktor geworden war und auch Holland und die Schweiz 
ſtets auf dem Sprung zur Abwertung ſich befanden, war das Ka⸗ 
pi al aus dieſen Ländern wieder vorwiegend nach London und New⸗ 
vork abgewandert. Als nun die Länder, die bisher noch keine 
Abwertung durchmachten, wie die Schweiz und Holland, im Herbit 
des Vorjahres dieſe Operation durchgeführt hatten, ſtrömten in 
großen Maßen die in Amerika und England abgelagerten Gelder 
wieder nach Zürich und Amſterdam zurück. 


Seit dieſer Zeit ergießt ſich eine immer neue Kapitalswande⸗ 
rungswelle über alle führenden Geldplätze. 


Mitten in einer kräftigen Wirtſchaftskonjunktur häufen 
ſich in den letzten Wochen die Rückſchläge auf 
finanziellem Gebiet. 


welche dem beweglichen Kapital bereits empfindliche Verluſte bei⸗ 
gebracht haben. Aus Furcht vor Krieg, innerpolitiſchen Erſchütte⸗ 
rungen, Währungsexperimenten und aus manchen anderen Ur⸗ 
ſachen ſind ſeit dem Sommer ungeheure Gelder nach Amerika ge⸗ 
floſſen, und nun muß dieſes Fluchtkapital, das größtenteils in 
Effekten angelegt iſt, die traurige Erfahrung machen, daß gerade 
Newyort der Brennpunkt der größten Beſoraniſſe geworden iſt 
und einen Börſenkrach nach dem anderen erlebt. Und obendrein 
iſt fremdes Geld dieſen Ländern „läſtig“. Die Unerwünſchtheit, 
welcher der tätige Lusländer heute in der Fremde begegnet, über— 
trägt ſich immer mehr auch auf ſein Geld, die finanzielle Ab⸗ 
ſperrung geht ſo weit, daß man einſtrömende Kapitalien am liebſten 
genau ſo kontrollieren und reglementieren möchte, wie man es 
bei den abſtrömenden vielfach ſchon lange tut. Der Plan von 
Sonderſteuern iſt nicht minder ermutigend als die Meldung, daß 
zwiſchen England und den Vereinigten Staaten ein Abkommen 
beſchloſſen worden ſei, welches die Eindämmung der Kapitalflucht 
und der Steuerhinterziehung zum Gegenſtand habe. Zudem muß 
der ausländiſche Kapitaliſt, der ſich ja nicht aus Paſſion auf die 
Flucht begeben hat, ſondern durch höhere Mächte in ſeinen Leidens⸗ 
weg hineingedrängt wird, mit einer Reihe rein inneramerikaniſcher 
Stimmungen und Unruhemomente abfinden, welche die Newyorker 
Börſe immer wieder erſchüttern. Kriegsangſt, kapitalsfeindliche 
Reformen, Währungsgeſpräche, Sorge um die Konjunktur, all das, 
wovor er aus der Alten Welt geflohen iſt, bedroht ihn 
auch in der Neuen. Dieſe Probleme beſtehen nicht bloß für den 
unſteten Finanzmann in allen Schattierungen, bis zum berufs⸗ 
mäßigen Spekulanten, ſondern ebenſo für den konſervativen Ka⸗ 
pitalbeſitzer, der in dem Beſtreben nach Subſtanzerhaltung mit 
den althergebrachten Wegen, die ſich in der neueſten Zeit nicht 
immer bewährt haben, kein Auslangen mehr finden zu können 


der Redaktion. 


Briefiajten 


A. A. 1. Da die Hypothek vor dem 1. Juli 1992 entſtanden 
30. 9. 1 Anwendung, auf 


iſt, findet das Dekret vom 

Grund deſſen die Schuldſumme vor dem 1. Januar 1938 nicht 
zurückgefordert werden kann. 2. Schuldner kann auch die Ab⸗ 
wertung des Schweizer Frank für ſich in Anſpruch nehmen, und 
zwar auf Grund des von Ihnen erwähnten Art. 4 der Verord- 
nung vom 12. Juli 1934. 3. Vom 1. 4. 1933 bis zum 30. November 
1935 konnten Sie nur 6 Prozent Zinſen beanſpruchen, und vom 
1. Dezember 1935 ab bis auf weiteres auf Grund des Dekrets 
vom 8. 12. 1935 nur 5 Prozent. 4. Der Schuldner brauchte das 
1935 gekündigte Kapital nicht zurückzuzahlen, da das Moratorium 
durch entſprechende Verordnungen mehrfach verlängert wurde, ſo 
daß die Kündigung rechtsunwirkſam wurde. 


„Sonnenſchein“. Wenn Sie auf Grund des Geſetzes vom 
11. Auguſt 1923 über die Vermögensſteuer und des Geſetzes vom 
24. März 1938 über die außerordentliche Vermögensabgabe zur 
Vermögensſteuer nicht herangezogen worden ſind, brauchen Sie 


keine Vermögensſteuer zu zahlen. Denn das ſind die einzigen 
Gelege über die Vermögensſteuer. Der Beſitz von 10 000 ty 
bat keine Bermögensſteuer zur Folge. - 


glaubt. Einen ziffernmäßigne Beleg zu den ſtändigen, von Angſt 
ausgelöſten Umdiesponierungen bildet die Mitteilung, daß die 
ausländiſchen Bankeinlagen bei den Mitaliedsbanken des ameri⸗ 
kaniſchen Bundesreſerveſyſtems von März bis Juli um 315 Mil⸗ 
lionen Dollar geſtiegen, ſeither aber wieder um 68 Millionen ge⸗ 
ſunken ſind — trotz des Freiwerdens von Auslandgeldern durch 
rieſige Aktienverkäufe. 

In allerletzter Zeit hat ſich die groteske Situation, daß die 
Zielländer das Fluchtkapital als eine Belaſtung anſehen, ganz 
beſonders verſchärft. Die Vereinigten Staaten wiſſen nicht, was 
ſie mit den 160 Millionen Pfund Sterling Fluchtgold, das ſie 
heuer aufnehmen mußten, anfangen ſollen: Schweden, wohin 
ebenfalls ſehr viel Gold und Geld abgewandert iſt, muß zuſehen, 


daß alle feine Währungspläne, die ſich um eine Auf: 
wertung der ſchwediſchen Krone drehen, durch das 
auftauchende Fluchtkapital verwirrt werden. 


Die Schweiz vollends ſcheint letztens ernſte Verſuche zur Fern⸗ 
haltung fremden Kapitals von ihrem Markt zu machen. Die 
Währungsunruhe in Frankreich und die Vorgänge in Wallſtreet 
haben den Zuſtrom fremden Kapitals nach der Schweiz wieder in 
einem Maße geſteigert, daß der Bankrat der Schweizer National⸗ 
bank füngſt bekannt gab, er wünſche dringend, daß nicht nur der 
Zufluß neuen Fluchtkapitals nach der Schweiz verhindert, ſondern 
möglichſt auch das Übermaß des ſchon eingeſtrömten Kapitals 
wieder abgelenkt werde. In der Schweiz beſteht weder in der 
Privatwirtſchaft noch in der öffentlichen Wirtſchaft ein arößerer 
Kapitalbedarf. Die Schweizer Bundes⸗ und Bundesbahnanleihen 
haben die höchſten Kurſe ſeit langer Zeit erreicht, wodurch ihre 
Rendite ſeit 1936 von knapp 5 auf 3,5 Prozent zurückgegangen 
iſt, während erſte Hypotheken ſich ſeit Jahresfriſt von 4½ auf 
3,8 verbilligt haben. Dies iſt natürlich eine ganz offenſichtliche 
Folge des Anſturms der Auslandgelder auf Schweizer Anlage⸗ 
werte. 

Wie ſteht nun dieſes Problem bei uns in Polen? Wir können 
kurzwegs die Feſtſtellung machen, daß es bei uns ſo aut wie 
überhaupt nicht exiſtiert. Eine Kapitalsflucht findet weder vom 
Ausland nach Polen, noch von Polen nach dem Ausland ſtatt. 
Zur Zeit, als wir noch ein Land mit freier Deviſen⸗ und Geld⸗ 
bewirtſchaftung waren, iſt viel ausländiſches Kapital auch zu uns 
eingefloſſen, da man von hier aus des Geld nach allen Richtungen 
der Welt ohne Hindernis abdisponieren konnte, wie dies z. B. 
heute noch in England, Holland und der Schweiz der Fall iſt. 
Man hat ſich aber bei uns — wie heute beiſpielsweiſe in der 
Schweiz — um dieſe Gelder gar nicht geriſſen, da ihnen das Kri⸗ 
terium der Beſtändigkeit und der Dauerhaftigkeit fehlte. Dieſe 
Fluchtkapitalien kamen nicht nach Polen, um bier eine Dauer⸗ 
anlage zu finden, ſondern ſie verließen uns meiſtenteils treulos 
ſchon nach wenigen Monaten und ihre Ausleihung ſchien geradezu 
gefährlich, da ſie jederzeit abberufen werden konnten. Im Jahr 
1935 haben, wie ſeinerzeitige Bankausweiſe beſagten, die Flucht⸗ 
kapitalien in Polen eine Höhe von rund 300 Millionen Zloty er⸗ 
reicht, die jedoch ſozuſagen außerhalb jeden Geldverkehrs, alſo 
ſtarr lagen. Ende 1935 und anfangs 1936 ſetzte bei uns 


die Geldbewegung in umgekehrter Richtung 


nach dem Ausland. 
Polſki immer bedenklicher in Erſcheinung getreten, und als die 
Zlotydeckung infolge dieſes Gold⸗ und Geldabfluſſes die Grenze 
von 33 Prozent unterſchritten hatte, ariff die Reglerung ſchlag⸗ 
artig zu und verſtopfte mit der Einführung der Deviſenzwangs⸗ 
bewirtſchaftung alle Kanäle, durch die bis dahin polniſche Kapi⸗ 
talien nach dem Ausland entſchlüpfen konnten. 
Seit dieſer Zeit iſt dieſe Frage in Polen vollkommen un⸗ 
aktuell. Jeder Verſuch, Geld und Geldwerte nach dem Ausland 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſki“ für den 11. Oktober auf 5,9244 
Zloty feſtgeſetzt. 


118 er Zinsſatz der Bank Polſti beträgt 5%, der Lombard 
ab 6%. 


Berlin, 9. Oktober. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2.490 — 2.494. 
London 12.335 12.365, Holland 137.66 137,94. Norwegen 62,00 bis 
62,12, Schweden 63.60 68.72, Belgien 41.97 42.05, Italien 13,09 bis 
13,11, Frankreich 8,202—8,218, Schweiz 57,4—57,36, Prag 8,701 bis 
8,719, Wien 48,95—49,05, Danzig 47,00-47,10, Warſchan —.—. 


Die Bank Polſki zahlt heute für: 1 amerikaniſcher Dollar 
5,27 31, dto. kanadiſcher 5,27 Zl., 1 Pfd. Sterling 26,15 3, 
100 Schweizer Frank 121,10 31, 100 franzöſiſche Frank 17,16 31. 
100 deutſche Reichsmark in Papier 119,00 Zt., in Silber 127,00 31. 
in Gold feſt —— 34, 100 Danziger Gulden 99,80 3, 100 tſchech. 
Kronen 17,10 St, 100 öſterreich. Schillinge 96,50 Zt., holländiſcher 
Gulden 291,70 34, belgiſch Belgas 89,10 Zt, ital. Lire 22,40 31. 


Produktenmartt. 


Amtliche Notierungen der Posener Getreidebörſe vom 
9. Oktober. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Ztoty: 


Richtpreise: 
Weizen . 29.75 30.25 ] Rotklee. roh —— 
Roggen 7128. . . 22.25—22.50 | Schwedenklee . —.— 
Braugerſte. . . 23.50-24.50 Gelbklee, enthülſt. —.— 


8.00 40.00 


Gerste 700-717 g/l. . 22.50-22.75 4 
. 4.50—26.00 


„„ 
Gerſte 673-678 g/l. . 21.50 — 22.00 iktorigerbſen 


afer 1 480 f/ J.. . 21.00 — 21.25 N 22.50 —24.00 
afer II 450 8/l.. . 20.00 — 20.25 lee gelb. o. Schalen —.— 
oggenmehl . eluſch len 
10-50% 32.50—33.50 ommerwiden .. —— 
= 10-65°/, 31.00-32.00 | Weizenſtroh. loſe . 5.70—5.95 
„ 150-65 % 24.00— 25.00 Weizenſtroh, gepr. 6.20—6.4 
Weizenmehl Roggenſtroh, vie . 6.05 6.30 
„ 10-30% . . 50.00-50.50 | Roggenſtroh, gepr. 6.80—7.05 
0-50 % 46.00 — 46.50 gene loſe . 6.10 6.35 
„ la 0-65 / 44.00 — 44. aferſtroh, gepreßt 6.60 —6.85 
„II 30-65% 41.00 — 41.50 ſtenſtroh, loſe . 5.80—6.05 
„ 11a 50-83 / . 36.00 6.50 Gerſtenſtroh, gepr. 6.30 — 6.55 
„ III 65-70% . 33.00 — 3.50 eu, loſe. . . 7608.10 
9 5 . + 15.25—16.00 eu, gepreßt. . 8.25—8.75 
Weizenkleie (grob). 16.25—16.50 etze loſe. . 8.70—9. 
Weizenkleie, mittelg. 15.00— 15.50 | Net gepreßt 9.70 10.20 
Gerſtenkleie . . 15.25—16.35 Leinkuchen 23.50—23. 
Winterraps . . . 57.00-59.00 | Rapstuhen . . . 20.25—20.50 
Leinſamen . . . 46.00-49.00 | Sonnenblumen. 
blauer Mohn. . . 77.00-80,00 kuchen 42—43% 24.75 25.50 
"Ser zunmen 2... = Speiſekartoffeln . 3.00—3.75 
laue Lupinen —.— Fabrikkartoffeln p. kg), 18 gr 
Seradellaa 25. Sonaſchro t. 24.50 — 25.50 


Geſamttendenz: ruhig. Umſäte 2880, 7 to, davon 752 to 
Roggen 205 to Weizen, 388 to Gerſte, 27 o Hafer, 
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zu verpflanzen, iſt der Genehmigung durch die zuſtändigen De⸗ 
viſenſtellen unterworfen, und was im Schmuggelwege nach dem 
Ausland entſchlüpft, dürfte wohl keine nennenswerten Summen 
erreichen. Die Dinge liegen aber ſeit einem Jahr in Polen io, 
daß die früher ſehr ſtarken Beſtrebungen zur Verpflanzunga von 
Geldern nach dem Ausland jetzt nunmehr ſo aut wie vollkommen 
abgeflaut ſind. Der Grund hierfür iſt die alänzende Inland⸗ 
konfunktur, die gute und lukrative Anlagemöglichkeiten für das 
einheimiſche Kapital ſchafft. War es bis vor einigen Monaten 
noch die Bautätigkeit, welche dem kleinen und großen Kapitaliſten 
eine gute Rendite, vor allem die völlige Sicherheit des Geldes, 
alſo die Erhaltung der Subſtanz, ſicherte, ſo ſind es in letzter 
Zeit wieder Börfenpapiere, die dem anlageſuchenden Publikum 
glänzende Betätigungsmöglichkeiten bieten. Die ſtaatlichen und 
diverſen öffentlichen Anleihen ermöglichen trotz der vorgenomme⸗ 
nen Konvertierungen heute noch immer eine Rendite von 8 bis 
10 Prozent, weshalb es ſich jo mancher überlegt, fein Geld auf 
illegalem Wege nach der Schweiz auszuführen, dort dasſelbe 
zinſenlos liegen zu laſſen, ja ſogar noch Depotgebühren zu be⸗ 
zahlen. Die allenthalben Platz gegriffene feſte Überzeugung, datz 
die Regierung die Politik der Währungsſtabilität fortſetzen 
werde, entzieht jeder Spekulation um den Zloty und in weiterer 
Folge jeder Kapitalsflucht den Boden. 


Ausſichten für den Danziger Holzexvort. 


Das Organ der polniſchen Holzinduſtrie und des Holzhandels 
„Rynek Drzewun“ beſchäftigt ſich in einem Leitartikel mit der 
Lage auf dem Holzmarkt und ſtellt feſt, daß im allgemeinen der 
engliſche Markt ſehr aufnahmefähig fei und daß die Erhöhung der 
Frachtraten die Lage für die europäiſchen Exporteure günſtiger ge⸗ 
ſtalte. Der Verfaſſer des Artikels ſchreibt dabei über feine Lou⸗ 
doner Eindrücke u. a.: 

„Von ſeiten der hieſigen Importeure wurde meine Auf⸗ 
merkſamkeit auf die großen Möglichkeiten gelenkt, die jetzt für 
Danzig beſtehen wegen der bedeutenden Verringerung des kana⸗ 
diſchen Exports. Bisher waren Kanada und Danzig die billigſte 
Quelle für weißes Holz. Infolge der bed... tiamen Erhöhung der 
Seefrachten lohnt ſich jetzt der Exvort aus Kanada kaum noch und 
im Laufe des letzten Jahres hat ſich die aus Kanada importierte 
Holzmenge bedeutend verringert. Nach Schätzungen war die Zahl 
der Abſchlüſſe für kanadiſche Bretter in diefem Jahr um etwa 
20 Prozent geringer als im vergangenen Jahr. Man muß er⸗ 
warten, daß im Maße der Verteuerung der Scbrachten dieſe 
ſinkende Tendenz des kanadiſchen Exports ſich noch verſtärkt. Schon 
jetzt läßt ſich in vielen Fällen die Erſcheinung beobachten, daß 
Danziger Schnittholz an die Stelle des kanadiſchen Schnittholzes 


tritt.“ 


1 der Beſchäftigten a 
Die Zahl der Beſch lang der polniſchen Induſtrie. 


Nach den amtlichen ſtatiſtiſchen Angaber ift die Zahl der im 
polniſchen Bergbau, in den Eiſenhütten und den ſonſtigen In⸗ 
duſtrien beſchäftigten Arbeiter im Monat Auguſt im Vergleich zum 
Vormonat wie zum Auguſt des vergangenen Jahres beträchtlich 
geſtiegen. Im Bergbau wurden 103 694 Arbeiter beſchäftigt (im 
Auguſt v. J. 89 550), in den Eiſenhütten 48 643 (41 380), in der 
verarbeitenden Induſtrie 639 402 (561 121). Im Vergleich dum 
Vorjahr haben eine Vergrößerung der Belegſchaft vorgenommen 
die Metallinduſtrie, die Ende Auguſt d. J. 148 985 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigte (+ 26 130), die elektrotechniſche Induſtrie mit 15 769 
(+ 4084), die chemiſche Induſtrie mit 47 000 (+ 7806) und das Bau⸗ 
gewerbe mit 33 945 (+ 7658). Nicht im gleichen Umfang hat die 
Textilinduſtrie, die Holzinduſtrie und die Lebensmittelinduſtrie 
ihre Belegſchaften vergrößert. Eine ſehr geringe Zunahme der 
Beſchäftigtenzahl Jar in der Papierinduſtrie, der Lederinduſtrie, 
der Bekleidungsinduſtrie und der graphiſchen Induſtrie zu ver⸗ 
zeichnen. Auch die Elektrizitätswerke und die Waſſerwerke haben 
nur wenige Neueinſtellungen vorgenommen, bei einer geſamten 
Beſchäftigungszahl von 8935 nur um 835. 


en der Bromberger Getreideborie 
vom 11. Oktober. Die Preise lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in 3 oty: 


2 2 LT, ä % Unreinigkeit, 
Standards: Roggen 706 g/l. (120.1 f. h.) zuläſſig 3 en: 


Amtliche Notierun 


keit. Gerſte 673-678 g/l, (1141 115.1 1. h.) aulälfig 2, Un 


0 t. Gerſte 644-650 g/l. (103-110,1 .. b. zuläſſig 4 Uneinigkeit 
Transaktionspreiſe: 
— i 0 —.— elbe Luvinen — lo —.— 
re — to —.— Braugerſte — 0 
Roggen 1 o mu Braugerſte 20 to 24.00 
Stand.⸗Weizen — o —.— Gerſte 661-667 all. — to —.— 
Hafer 15 to 21.20 Gerſte 114-115 f.h.— to —.— 
Hafer — to. Sonnen» . 
Hafer — to —.— blumenkuchen — to — 
RNRichtpreiſe: 00 
m.. 23.50—23.75 Viktoriaerbſen 24.00—28. 
de I 748@/. . 30.00-30.50 olgererbſen. . 23.00-25.00 
Weizen 11726 /. . 28.75 —29.25 etulhlen . 13501400 
Braugerſte 22.75—23.75 blaue Lupinen 59 10958 
a) Gerite 673 678 8/. 21.50—21.75 elbe Lupinen . 4. wg 
h) Gerſte 644-650 g/l. 20.50—21.00 interraps . . - 8 
—.— iehl 682% 2 Ne ion 21 75.00-80.00 
oggenme —.— 5 R ‚Sen 
0.65% m. Sac 33.35-33.75 Leinſamen . . 46.0 
25 0-70% 32.40-33.00 Senf 36.4089. 06 


’ ? ne. 

" (ausichl.f. Freiftaat Danzig) [Felderbſen ee 
Ro gennachm d 28.752070 Ge 
Weiz m. Sack 


„Export f. Danzig 


ibflee, enthülſt —.— 
Weißzklee, ger. 
Rotklee, unger. 


— 


1.0-30%, 51.00-52.00 | Rotllee 97% ger. „5.94 50 

8 10.50 / 46.50 — 48.00 Leinkuchen 2 ar 

x 1A 0-65%, 44.50-46.00 | Rapstuhen . . 20.00 

4 III 65-70% —.— Sonnenblumenkuch. 2850 
Welzenſchrot⸗ 42-469, 27902500 
nachmeh. 0-95 % 38.25 39.25 Sojaſchrot . - - we 
Roggenkleie „ 15.75 —16.25 | Speietartoffeln Pom. 3.50 en 
Weſzenklele fein. 16.25—16.75 Speiletartoffeln Retze 3 353.5 
Weizenklete, mittelg. 15.75—16.25 Fabritkartoffeln. . 17 14 75 
Weizentlete, grob . 16.75—17. Kartoffelflocke . . 16 382755 
Gerſtentleie . . 16.25—16.75 | Roggenitroh, Iole . go 
Gerſtengrütze fein . 30.50—31.50 | NRogaenitrob, aepr.. 2 


Geritengrüße, mittl. 30.50—3 1.50 Neteheu, loſe . . 8. 
Perlgerſtengrütze . 42.50-43.50 | Neteheu, gepreßt 9.50 — 10.00 


Allgemeine Tendenz: ruhig. Roggen, Weizen, Safer, Roggen⸗ 
und Weizenmehl ruhig, Gerſte ruhig. Transaktionen zu anderen 
Bedingungen: ' 


Roggen 195 to] Speiletartofi. 400 to | Haler 160 10 
Melgen 105 to abriktartoff. 295 to | Hemenge — to 
Braugerſte — to aatkartoffeln — to | Stroh 10 40 
a) Einheitsgerſte — to Kartoffelflock. — 0 Sonnenblumen» 
b)Winter- „ —to | Mohn 7 to terne — to 
e Gerſte 356 to | Maistleie — to | gelbe Lupinen — {0 
Roggenmeh to | Geritentleiee — to laue Zupinen — to 
Meizenmehl 61 to ee 50 to] Widen — to 
Viktoriaerbſen 7to | Sojaihrot 10 to] Sonnenblumen» 
olger-Erbien — io Leinſamen — to kuchen — 0 
eld⸗Erbſen — 0 aps 5to | Rapskuchen — 0 
oggenkleie 62 to almkernſchrot — to | Baltersb. Erbſ. — to 
Weſzentleie 88 to Buchwezen — to Senf — to 


"Sejamtangebot 1870 to. 


